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Sitz Macdonald noch feſt im Saktel?
Die Frage der engliſchen Kabinettsumbildung Wo ſteht Keville Chamberlain?

Der politiſche Mitarbeiter des „Daily
Herald“ ſchreibt: Jn der nächſten Woche wird
eine Sonderſitzung des Kabinetts abgehalten
werden. auf der die Frage der Arbeitsloſig
keit und beſonders die Berichte der Sonder-
kommiſſare für die notleidenden Gebiete ge
prüft werden ſollen. Am Donnerstag wird
Bald win aus Aix-les-Bains in London ein
treffen und als ſtellvertretender Miniſter
präſident die vorliegenden Berichte zur
Kenntnis nehmen. Nach der Rückkehr Mac-
Donalds Ende des Monats wird auch die
Frage einer möglichen Um bildung der
Regierung wieder in den Vordergrund
rücken.

MacDonald hat zwei einander entgegen
geſetzte Strömungen vor ſich. Die „nativna-
len“ Unterhausmitglieder aus den indu-
ſtriellen Wahlkreiſen und die Vertreter der
notleidenden Bezirke verlangen eine groß-
zügige Politik nationaler Entwicklung und
Ausdehnung. Der erwähnten Richtung etwas
entgegengeſetzt iſt der Teil der Konſervativen,
der für den Ausbau des Schutzzolltarif-
ſyſtems, für eine große Vermehrung der
Wehrausgaben und für ſoziale Reformen auf
den übrigen Gebieten iſt. Entſcheidende Be
deutung wird die Haltung des Schatzkanzlers
Neville Chamberlain haben, der ſich noch nicht
feſtgelegt hat, aber wahrſcheinlich in ſeiner
Eigenſchaft als Schatzkanzler dieſer Politik, die
eine Erhöhung der Ausgaben mit ſich bringen
würde, entgegentreten wird. Baldwin wird
mit MacDonald zuſammenſtehen oder fallen.
Vielleicht wird MacDonald ſchließlich doch ge-
nötigt ſein, die bisherige Politik fortzuſetzen.
Jn dieſem Falle könnten die Aenderungen in
der Zuſammenſetzung des Kabinetts nur von
geringerer Bedeutung ſein.

England verhandelt in Berlin
Britiſch- deutſche Wirtſchaftsbeſprechungen.

Amtlich wird gemeldet: Die britiſche
und die dentſche Regierung haben verein-
bart, daß eine Abordnung, die von Sir Frede-
ric Leith Roß, dem Hauptwirtſchaftsberater
der engliſchen Regierung, geführt wird, na ch
Berlin abreiſt, um Verhandlungen über
die wirtſchaftlichen und finanziellen Beziehun-
gen der beiden Länder zu gewinnen, die durch
die neuen deutſchen Maßnahmen der Einfuhr-
kontrolle und der Verfügung über Auslands-
deviſen berührt werden.

Die Nachricht von der Entſendung der eng-
liſchen Abordnung nach Berlin findet in der
engliſchen Preſſe ſehr ſtarke Beachtung.
Die Ernennung der Abordnung wird als ein
Zeichen dafür erklärt, wie ernſt die Entwick
lung der Handels- und Finanzbeziehungen
zwiſchen Deutſchland und England geworden
ſei. Als die beiden Hauptgegenſtände der Er
örterung werden die neue deutſche Politik der
Einfuhrkontrolle und die Frage der deutſchen
Bezahlung von gelieferten britiſchen Waren
bezeichnet. Die britiſche Regierung ſoll bisher
noch keine näheren Mitteilungen über die
neue deutſche Politik beſitzen, und die britiſche
Abordnung dürfte die Verhandlungen daher
mit dem Erſuchen noch Aufklärung in dieſer
Beziehung beginnen. „Financial News“
ſchreibt, der urſprüngliche Eindruck, daß Dr.
Schacht mit ſeiner neuen Politik der Einfuhr-
kontrolle das deutſch-engliſche Deviſengbkom-
men abſichtlich zerſtört habe, ſcheine ſich nicht
zu beſtätigen. Denn auf die Ankündigung der
neuen Politik ſei unmittelbar eine Ein-
ladung zur Entſendung einer britiſchen Ab-
ordnung gefolgt.

Das Deutſche Nachrichtenbüro erfährt hier-
zu, daß die Verhandlungen vorausſichtlich am
nächſten Mittwoch in Berlin beginnen werden.

An der obigen engliſchen Meldung iſt im
übrigen ein Punkt richtigzuſtellen. Es iſt dort
von einer neuen Politik der Einfuhrkontrolle
die Rede. Die neuen deutſchen Maßnahmen
haben mit Einfuhrkontrolle nichts zu tun. Die
Einfuhr bleibt an ſich unberührt. Durch die
neuen deutſchen Maßnahmen wird nur das
jetzige Syſtem der nachträglichen Deviſen-
repartierung durch ein Syſtem der vor-
herigen Deviſenzuteilung erſetzt.
Die Jmporteure werden dadurch in die Lage
geſetzt, vor der Einfuhr zu wiſſen, ob ſie auf
Deviſenzuteilung rechnen können oder nicht.
Durch dieſe Neuregelung ſoll gerade den Be-

ſchwerden des Auslandes, beſonders Eng-
lands, vorgebeugt werden, daß Deutſchland
Waren einführe, die aber infolge Deviſen-
mangels nicht bezahlt werden könnten.

Henderſon ſoll erledigk werden
Barthous Standpunkt zur Abrüſtungsfrage.

Der Sondervertreter des „News Chro-
niele“ in Genf meldet, ein Zeichen für die
enge Zuſammenarbeit zwiſchen Litwinow
und den Befürwortern des Eintritts Ruß-
lands in den Völkerbund ſei es, daß die
Einladung an Sowjetrußland von Litwinow
und die Antwort Litwinows von den ein-
ladenden Mächten abgefaßt worden ſeien.

Leider ſeien, ſo ſagt der Berichterſtatter
weiter, Anſtrengungen gemacht worden, um
die Abrüſtungsfrage beiſeitezu-ſchieben,. Barthou werde bei ſeinem Beſuch
in Rom auf die Notwendigkeit hinweiſen, ein
Aufrüſten Deutſchlands durch energiſche
Maßnahmen zu verhindern. Bei ſeiner Rück-
kehr nach Paris werde er mit Henderſon
die Zukunft der Abrüſtungskonferenz be-
ſprechen. Wahrſcheinlich werde bei den ob-
waltenden Umſtänden eine Einberufung des
Büros im November kaum einen Zweck
haben. Höchſt wahrſcheinlich werde die fran-
zöſiſche Abordnung dafür eintreten, die ganze
Abrüſtungskonferenz zu beenden, und die
weitere Behandlung der Sache dem Völker-
bundsrat zu überlaſſen, dem Henderſon nich
angehört.

Der Winker ſieht uns gewappnet
Dr. Goebbels zur Berliner 5A Winkerhilfswerk 1934 wird vorbereitet

Geſtern vormittag fand auf dem Tempel-
hofer Feld in Berlin ein Appell der Re-
ſervebrigade, der Motorbrigade, der Marine-
brigade und der Standarte 28 der SA.-Gruppe
Berlin-Brandenburg ſtatt. Nach einer An-
ſprache des Obergruppenführers von Jagow
hielt Reichsminiſter Dr. Goebbels eine
Rede, in der er an das Erlebnis des Reichs-
parteitages anknüpfte und u. a. ausführte:
Wie wenig die Vorgänge des 30. Juni die
innere Kraft der Partei zu gefährden in der
Lage waren, das hat dann der 19. Auguſt be-
wieſen. Schon am Tage der Wahl erging der
Aufruf des Führers an das Volk, daß es nun
unſere Aufgabe ſein müſſe, die noch fehlenden
10 v. H. in ihren größten Beſtandteilen für
den nationalſozialiſtiſchen Staat zu gewinnen.
Wir wollen die Nein-Sager ge-winnen, und am beſten gewinnt man ſie,
indem man ihnen mit Liebe und Sorge ent-
gegentritt und ihnen den Weg zum Verſtänd-
nis für den nationalſozialiſtiſchen Staat frei-
legt. Nich? mit Gewalt und nicht mit Terror
wollen wir die zu uns herüberzwingen, die
bisher den Weg zu uns noch nicht finden konn-
ten. Zwar wiſſen wir ſehr wohl, daß es unter
dieſem Reſt von 10 v. H. Menſchen gibt, die
wir mit aller Liebe und Geduld und mit den
beſten Leiſtungen niemals gewinnen können,
ber Hunderttauſende gibt es noch, die wir

für den nativnalſozialiſtiſchen Staat erobern
können.

Noch einmal ſchüttet in dieſen Tagen ein
beginnender Herbſt ſeine verſchwenderiſche
Fülle über das deutſche Land aus. Aber
dieſe Tage einer ſpäten Sommerherrlichkeit
ſind gezählt, und ein grauer, kalter Winter
ſteht vor der Tür. Schon iſt die Bewegung
in fieberhafter Tätigkeit, um das Winter-
hilfswerk vorzubereiten. Wieder wie
im vergangenen Jahr werden wir vor die
Nation treten mit dem kategoriſchen Jmpe-
rativ: Auch im kommenden Winter wird
keiner hungern, keiner frieren und keiner
Not zu leiden brauchen.
Wollt Jhr, SA.-Männer, mich angeſichts

dieſer großen Verpflichtungen noch fragen,
was denn Eure Aufgabe ſei? Jch könnte
nur antworten: Das ganze Land liegt voll
von Problemen, Aufgaben gibt es zu löſen,
wie ſie niemals in unſerer Geſchichte einer
Nation geſtellt worden ſind. Und da fragſt
Du, was ſoll ich tun? Hand anlegen! Ar-
beiten, mithelfen, nicht räſonnieren, nicht müde
werden. Dich einreihen in die Front der
kämpfenden Bewegung. Das Banner tragen,
das Banner feſthalten, eine leuchtende Flamme
des Glaubens, das iſt Deine Pflicht, das iſt
Deine Aufgabe. So, meine Kameragden, ver-
ſtehe ich Sinn und Zweck unſerer SA.“

Eine Rede Roſenbergs
im alten Rathausſaal in Münſter.

Reichsleiter Alfred Roſenberg, der
Beauftragte des Führers für die weltanſchau-
lichen Fragen der NSDAP., ſprach am Sonn-
abend bei einem Empfang im alten Rathaus-
ſaal in Münſter. Er führte u. a. aus: Die
nationalſozialiſtiſche Bewegung betrachtet es
als eine ihrer wichtigſten Aufgaben, der deut-
ſchen Nation eine unanfechtbar ſachliche, aber
unter klarer Wertung ſtehende deutſche
Geſchichte zu ſchreiben. Der Auftrag dazu
iſt bereits erteilt und ich hoffe, im nächſten
Jahre Jhnen allen eine gute deutſche Ge-
ſchichte vorlegen zu können. Jm nationalſozia-
liſtiſchen Deutſchland wird jede Konfeſ-
ſi von von der Partei und vom Staat ge-
ſch üſtz t. Es iſt nicht unſere Schuld, wenn in
Deutſchland heute mehr als eine Konfeſſion
beſteht. Aber uns iſt die Pflicht geworden,
dafür zu ſorgen, daß nie wieder in religiöſen
Glaubenskämpfen deutſche Menſchen zum
Schwert greifen, um einander zu befehden.

Was ſich heute abſpielt, iſt ein großer
ſeeliſcher Umwälzungsprozeß, der
ſich durch viele Jahre hindurch ziehen wird.
Deutſchland hat die modernenFormen des 20. Jahrhunderts ge-
funden und ſie auf allen Gebieten ausge-
ſtaltet. Wenn unſer Volk ſich dieſe Gedanken-
gänge' zu eigen macht, dann iſt der 15jährige
Kampf des Nationalſozialismus nicht umſonſt
geweſen, dann wird zum erſten Male ein
einiges germaniſches Reich deutſcher Nation
erſtehen.

Ein herrliches Zeugnis
Senator Nye ſtellte es aus.

Senator Nye faßte die bisherigen Ergeb-
niſſe der amerikaniſchen Rüſtungsver-
höre folgendermaßen zuſammen: „Private
Rüſtungsfirmen malen das Kriegsgeſpenſt an
die Wand, um befreundete Völker argwöhniſch
voreinander zu machen und die Abrüſtungs-
beſtrebungen zunichte zu machen. Armee und
Marine unterſtützten den Verkauf von Kriegs-
material an fremde Mächte. Amerikaniſche
Rüſtungsfabrikanten arbeiten eng zuſammen
mit europäiſchen Kollegen. Armee und Ma-
rine haben geheime Patente und Skizzen zur
Unterſtützung von Munitionsverkäufen ans
Ausland preisgegeben. Beſtechungsgelder
werden in großem Umfange gezahlt und
Rieſengewinne werden eingeheimſt.“

Der Rüſtungs- Ausſchuß beſchloß, die
Unterſuchung über die parteipolitiſche Tätig-
keit der Firma Dupont und Co. bis nach
den Herbſtwahlen zu verſchieben, weil die
Enthüllungen über die Beiſteuerung von
Wahlgeldern durch Dupont und Co. an die
Parteien dem gegenwärtigen Wahl-
kandidaten peinlich ſein könnten.
Senator Nye erklärte, daß Dupont vielleicht
im Spätherbſt weitervernommen würde.

Großfeuer in einer italieniſchen Ortſchaft

Die Ortſchaft Sinopoli in Kalabrien
wurde von einem verheerenden Feuer heim-
geſucht. Ungefähr 100 Wohnungen fielen den
Flammen zum Opfer. 400 Perſonen ſind
durch den Brand obdachlos geworden.

Der ſtändige KRatsſitz
knappe Zweidrittel für Rußland in Genf

Der Völkerbundsrat, der in den Abend-
r des Sonnabend zu einer Geheim-
itzung über die ſowjetruſſiſche Frage zu

ſammengetreten war, hat in formeller Weiſe
die Zuteilung eines ſtändigen Ratsſitzes an
Sowjetrußland beſchloſſen. Dabei enthielten
ſich Argentinien, Portugal und Panama der
Stimme. Der früheren Entſchließung der
Ratsmitglieder, die vor etwa einer Woche mit
dem gleichen Ergebnis ſtattfand, kam noch
kein bindender Charakter zu. Ueber
die Einladung an Sowjetrußland wird
weiter bekannt, daß 30 Staaten die gemein
ſame Einladung unterzeichnet und vier
Staaten, nämlich die ſkandinaviſchen Länder
und Finnland, eine Sondereinladung an
Sowjetrußland geſchickt haben. Mit 34 von
51 Staaten iſt nur eine knappe Zwei-
drittelmehrheit erreicht worden. An
der Einladung an Sowjetrußland haben ſich
von den europäiſchen Staaten nicht beteiligt:
die Schweiz, Belgien, Portugal, Holland und
Luxemburg, Heute nachmittag wird eine
Vollverſammlung des Völkerbundes
ſtattfinden, in der die Ueberweiſung der An
gelegenheit an den ſechſten Ausſchuß be
ſchloſſen werden ſoll.

Ueber die geheime Tagung des Völker-
bundsrates wird folgende Verlautbarung
ausgegeben: „Der Völkerbundösrat iſt in
Gegenwart des Präſidenten der Verſamm-
lung Sandler zu einer geheimen Sitzung zu
ſammengetreten. Sandler hat dem Rats-
präſidenten Beneſch den Text von zweiSchriftſtücken übergeben: 1. Eine Einladung,
die von einer gewiſſen Zahl von Abord
nungen der Verſammlung unterzeichnet iſt,
und in der Sowjetrußland gebeten wird, in
den Völkerbund einzutreten. 2. Die Antwort
der ſowjetruſſiſchen Regierung auf dieſe Ein
ladung, in der der Wunſch dieſer Regierung
ausgedrückt wird, Mitglied des Völkerbundes
zu werden. Nachdem dieſe Schriftſtücke ge
prüft worden waren, hat der Völkerbundsrat
einſtimmig, aber mit drei Enthaltungen die
folgende Entſchließung angenommen: Nach
dem der Rat die Mitteilung von dem Brief
erhalten hat, der durch Sowjetrußland an
den Präſidenten der Vollverſammlung gerich-
tet worden iſt und der den Eintritt dieſes
Staates in den Völkerbund betrifft, bezeichnet
er in Ausübung der Vollmachten, die er durch
Artikel 4 des Völkerbundspaktes beſitzt, Sow-
jetrußland als ſtändiges Mitglied des
Völkerbundsrates von dem Augenblick an,
an dem ſeine Aufnahme in den Völkerbund
durch die Vollverſammlung ausgeſprochen iſt.
Gleichzeitig empfiehlt er der Verſammlung

r.die Zuſtimmung zu dieſem Entſchluß.
Erklärung der ſtandinaviſchen Skaaken

Das Miniſterium des Aeußeren veröffent-
licht folgende Mitteilung: „Die däniſchen,
finniſchen, norwegiſchen und ſchwediſchen Ab-
vrdnungen beim Völkerbund haben mitge-
teilt, daß ihre Regierungen auf dem gewöhn-
lichen diplomatiſchen Wege gegenüber der
Sowjetregierung ihren Beſchluß bekräftigt
haben, für die Aufnahme Sowjetrußlands
in den Völkerbund zu ſtimmen, und daß ſie
ſich gleichfalls einer Einladung an die Sow-
jetunion angeſchloſſen haben würden, ſofern
die Einladung von der Völkerbundsverſamm-
lung ſelbſt hätte vorgebracht werden können.
D Die genannten nordiſchen Staaten haben
ſich ſomit an den Kollektivſchritt in Genf nicht
beteiligt.

Wie Havas meldet, wird in der Einladung
an Sowjetrußland im weſentlichen erklärt, es
ſei im Intereſſe des Weltfriedens und des
Völkerbundes wünſchenswert, daß die Sow-
jetregierung dem Völkerbund beitrete. Jn
ihrer Antwort gebe die Sowjetregierung
ihre Kandidatur bekannt und erkläre, daß ſie
dem Wortlaut von Artikel I des Völker-
bundsvertrages beipflichte, der beſtimme, daß
als Mitglieder des Völkerbundes die Staaten
zu gelten hätten, die vorbehaltlos dem
Völkerbundspakt beitreten. Die Sowjet-
regierung verſichere alsdann, daß ſie das
Schiedsgerichtsverfahren annehme unter dem
Vorbehalt, daß es nicht für Vorgänge zur
Anwendung komme, die vor Sowjetrußlands
Aufnahme in den Völkerbund lägen.

Erſt am Sonntag erfuhr die Bevölkerung
der aus der Preſſe die Nachricht
über den Beitritt der Sowjetunion zumVölkerbund. Die geſamte ſowjetruſſiſche Preſſe
veröffentlicht eine Mitteilung, in der erklärt
wird, daß der Beitritt zum Völkerbund nur
durch den Wunſch der 30 Mächte veranlaß
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worden ſei, die Sowjetunion bei der gemein
ſamen Förderung des Friedens als Partner
zu haben. Zum Schluß wird betont, der Ein-
tritt in den Völkerbund ſei beſonders in dem
Augenblick zu begrüßen, wo der Briand-
Kellogg-Pakt zur Sprache kommen werde, indem e der Krieg für ungeſetzlich er-
klärt wird.

Italiens Donanpalt Pläne

zeitigen nicht den erwarteten Erfolg.

Die Bemühungen Jtaliens, einen Pakt
zur Sicherung der öſterreichiſchen .Neutrali-
tät zuſtande zu bringen, haben, wie die
„LNN.“ melden, nicht den erwarteten
Erfolg gezeitigt. Die Urſachen zu dieſem
Fehlſchlag liegen, wie in Völkerbundskreiſen
erklärt wird, darin, daß Südſlawien
opponiert habe, daß Englands Einſtellung
kühl geweſen ſei, und daß wenig Ausſicht
dafür beſtanden hätte, daß Deutſchland
einem ſolchen Pakt beitreten werde.

Der Genfer Berichterſtatter der „Times“
meldet: Die Bemühungen um einen Pakt der
Nichteinmiſchung in die öſterreichiſchen An-
gelegenheiten werden fortgeſetzt. Die
große Reichweite, die der Pakt urſprünglich
haben ſollte, iſt aber beträchtlich vermindert
worden. Die Mitglieder der kleinen Entente
haben angekündigt, daß ſie für völlige Unab-
hängigkeit aller Donauſtaaten auf der Grund
lage wirtſchaftlicher Annäherung und Zu-
ſammenarbeit mit allen interſſierten Staaten
eintreten. Auf einer Zuſammenkunft der
Unterzeichner des Balkanpaktes unter
Vorſitz von Marinos wurde die Frage
eines Mittelmeerpaktes von neuem
aufgerollt.

Der Dreſer- Ausſchuß krak zuſammen

Jn Genf trat der Dreier- Ausſchuß für
die Saar unter dem Vorſitz Aloiſis zu
neuen Beratungen zuſammen. Es ſollen
Finanzfragen erörtert werden, die mit den
Koſten der Saarabſtimmung in Zuſammen-
hang ſtehen. Die Regierungskommiſſion des
Saargebiets und die übrigen für die Ab-
ſtimung eingeſetzten Organe ſind, wie es
ſcheint, ſchon in einer gewiſſen Verlegenheit,
ſo daß neue Summen bereitgeſtellt werden
müſſen.

Gegen jeden Kompromiß

Japan will den Flottenpakt kündigen.
Jn der Flottenfrage iſt jetzt eine vor-

läufige Entſcheidung gefallen. Die
einheitliche Auffaſſung des japaniſchen Kabi-
netts geht dahin, daß der Flottenpakt ge-
kündigt werden muß, da er den Frieden
bedrohe. Die neuen poſitiven Vorſchläge Ja-
pans gehen dahin, die Gleichberechtigung in
der Schaffung nationaler Sicherheit und die
Begrenzung der Geſamttonnage ſowie die Ab-
ſchaffung der ſchweren Angriſfswaffen zu er-
reichen. Als Vertreter geht Admiral Yama-
moto nach London. Er erklärte, daß ein Kom-
promiß nicht in Frage komme.

Knüppelangriff der Polizei

Ernſte Zuſammenſtöße in Belfaſt.
Jm Laufe des Sonntags kam es in Bel-

faſt zwiſchen Gruppen politiſcher und
religiöſer Gegner in einer Geſamtſtärke von
ſchätzungsweiſe 800 Perſonen zu ernſten
Zuſammenſtößen, in deren Verlauf die
Polizei einen Knüppelangriff unternahm und
eine Anzahl Revolverſchüſſe abfeuerte. Un-
gefähr zwölf Perſonen wurden verletzt. Jn
einer Straße wurden alle Fenſterſcheiben mit
Steinen eingeworfen.

„Wallenſtein' auf dem Thingplatz
Freilichtaufführungen des Stadttheaters Halle

Auf einem farbenfrohen Werbeplakat lockt
der Trommler zum Beſuch der Freilicht Feſt
aufführungen, mit denen das halliſche Stadt-
theater draußen auf der Thingſtätte zur
neuen Spielzeit hinführen will. Dem Ruf
des Trommlers folgen viele, ein Heer von
Menſchen füllt. die Reihen, es erwartet, hier
draußen ein Heerlager zu ſehen, Friedlands
Soldaten in bunten Haufen, Zelte, Marke-
tenderwagen, Kriegsvolk mit allem An-
hang eine großartige Viſion dieſes ſeinem
Feldherrn Wallenſtein verſchworenen Sol-
datenvolkes, hinter deſſem Tun und Treiben
und aus deſſen Berichten man die Perſon des
Friedländers ahnungsvoll erſchaut. Da iſt
nun die Thingſtätte mit ihrer weiten Fläche,
Raum, vom Sternenhimmel überbaut, drei
Ebenen, auf denen man ſchaffen und geſtalten
kann nach Herzensluſt, hat man einmol die
Sünde wider den Geiſt begangen und Ge-
ſchehen der Bühne heruntergeholt und auf
den Platz geſtellt, der dem Spiel der Gemein-
ſchaft von heute, der dem politiſch-kultiſchen
Glaubensgut unſerer Zeit und dieſes Volkes
gehören ſoll. Was ſpielt ſich ab?

Bunt ſind die Uniformen, die bald hier,
bald dort auftauchen, da iſt Muſik das Lager
tanzt, über dem Marketenderzelt weht die
Fahne und doch: atmendes Leben ſtrömt
nicht oft zu dem Beſchauer, vor dem rech-
ten Miterleben gähnt eine Kluft, und hinter
vieler ungenützter Fläche liegt ſtumm und
mahnend angeſtrahlt von oben der
ſteinerne Bau des Thingplatzes. Hier iſt im
Szeniſchen ſowohl wie im rein Bildmäßigen
ein Bruch, der vielleicht zu mindern wäre
durch erhöhte Farbigkeit, die man der Hand-
lung gäbe. Dadurch. daß man die Maſſen der
Krieger und des Volks aus dem Dunkel
nimmt, über die Spielfläche verteilt und mit
dem Mittel der Beleuchtung, der Bewegung
die Hauptakzente
unterſtreicht.

des Geſchehens
Konzentration

jeweils

Die dieſes

Bei prachtvollem Sommerwetter geſtaltete
ſich das geſtern nachmittag auf dem Berliner
Sportplatz Eichkamp unter Mitwirkung von
etwa 30 000 Jungen und Mädel durchgeführte
„Feſt der deutſchen Schule“, das in ganz
Deutſchland als „Tag des deutſchen
Volkstums“ begangen wurde, zu einer
eindrucksvollen Treuekundgebung für unſer
Auslandsdeutſchtum. Unter den Ehrengäſten
ſah man Reichswehrminiſter General von
Blomberg ſowie zahlreiche Vertreter der Be-
wegung. Nach dem Einmarſch der Fahnen
und Wimpel begannen die Darbietungen mit
Geſangsvorträgen eines Maſſenchors von
12000 Sängern. Dann nahm der Schutzherr
des Feſtes, Oberbürgermeiſter Dr. Sahm,
das Wort, um zunächſt die Ehrengäſte zu be-
grüßen.

Der Bundesleiter des VDA., Dr. Hans
Steinacher, hielt ſodann die Feſtrede.
Dr. Steinacher führte u. a. aus: „Adolf Hitler
hat als erſter Staatsmann der Weltgeſchichte
die Volkstumsrechte proklamiert und ſie zum

h Meine huää Jercyublorit
Tag des deutſchen Volkstums
Dr. Steinacher ſpricht in Berlin zu 30 000 Jungens und Mädels

Grundgeſetz der Völkerpolitik erhoben. Er

Jn Hannover fand, wie wir bereits in
einem Teil unſerer Sonnabend- Ausgabe mit-
teilten, eine Tagung ſämtlicher Leiter der
Landesſtellen des Reichsminiſteriums für
Volksaufklärung und Propaganda ſtatt. Die
Tagung galt der Vorbereitung des diesjähri-
gen Erntedanktages am 30. September.
Der Staatsakt des Erntedanktages wird wie-
der wie im vorigen Jahr auf dem Bücke-
berg unter Beteiligung aller deutſchen Gaue
ſtattfinden. Wieder wird vom Bückeberg aus
der Führer zu allen deutſchen Bauern, zum
geſamten deutſchen Volke ſprechen. Jn allen
deutſchen Gauen werden zugleich im Sinne
des Erntedanktages Feiern veranſtaltet, in
deren Mittelpunkt der Gemeinſchafts-
empfang der Führerrede vom Bücke-
berg ſtehen wird.

Regierungsrat Motz machte dann grund
ſätzliche Ausführungen über die Durchführung
des Erntedanktages im Reich. Es ſollten
„keine Großkundgebungen aufgezogen“ wer-
den. Die einzelnen Feiern würden vielmehr
möglichſt dezentraliſiert, d. h. die
Städte und Dörfer werden nach Möglichkeit
örtliche Feiern veranſtalten, wobei dieſen
außer dem Gemeinſchaftsempfang der Führer-
rede die Ausgeſtaltung der Feiern überlaſſen
bleibe. Jn den Städten würden die umlie-
genden Landgemeinden vertreten ſein. Meh-
rere Dörfer würden ſich zu gemeinſamer
Feier zuſammentun oder die Landkreiſe wür
den neben den örtlichen Feiern eine größere
Kundgebung veranſtalten, zu denen vorüber-
gehend kleinere Abordnungen aus den Dör-
fern kommen würden.

An dieſem Tage werde keine Sonder
veranſtaltung irgendeiner Organiſation
geduldet werden. Vor dem 30. September
werde außerdem eine Sperrfriſt verfügt,
innerhalb derer keine ſelbſtändigen dörflichen
oder kirchlichen Erntefeſte ſtattfinden dürfen,
um den Staatsfeiertag nicht zu beeinträchti-
gen. Auch in dieſem Jahre wird wieder für
das ganze Reich ein beſonderes Feſtab-
zeichen für den Erntedanktag vertrieben,
das in Form eines Straußes gehalten ſei, der
ſymboliſch Wein und Brot, Liebe und Treue
darſtelle. Alles in allem ſei zu erwarten, daß

ſtimmungsgeladenen Vorſpiels des Wallen-
ſtein um das Marketenderzelt mag bühnen-
techniſch geſehen äußerſt eindrucksvoll ſein,
hier draußen auf dem weiten Raum des
Thingplatzes wirkt ſie anders. Nicht beruhi-
gend, ſammelnd die Leere der ungenutzten
Fläche wirkt dem entgegen. Man ſollte beſſer
den Eindruck eines „Lagers“ haben, ſtim-
mungsmäßig etwa ſo, wie es bei der Kapu-
zinerpredigt hier draußen gelöſt ſcheint.

Die Beſonderheit der Umgebung, in der
man „Wallenſteins Lager“ aufführt, ſtellt der
Regie neue Aufgaben. So heißt es in dem
von uns veröffentlichten Zwiegeſpräch
zwiſchen Jntendant und Dramaturg des halli-
ſchen Stadttheaters, und ſehr treffend um-
reißt dort Jntendant Dietrich das Weſentliche
ſolcher Regte. Man nimmt aus ſeiner Jn-
ſzenierung von „Wallenſteins Lager“ den
Eindruck ernſten Wollens mit, man vermeint
aber doch, daß hier Beſcheidung und Ent-
ſagung ein wenig zu ſtreng genommen wur-
den, daß der ſehr richtige Grundſatz, daß „die
Dichtung nicht von ſelbſtherrlichen Späßen
des Regiſſeurs verzerrt werden dürfe“, viel-
leicht gerade auch wegen der gegebenen Um-
gebung hier zu peinlich befolgt wurde. Das
Seheriſche des Dichters ſollte, der Kuliſſe ent-
bunden, noch deutlicher als auf der Bühne
werden. Der epiſche Charakter des „Lagers“,
in dem die Soldaten von ihrem Wallenſtein,
ihrem Treiben, ihrer Auffaſſung des Sol-
datentums erzählen, bedürfte aber gerade hier,
auf der Weite der Thingſtätte, und zumal
man kaum Striche am Text vorgenommen
hatte, einer betonteren bildlich-beweg-
ten Untermauerung, um die Spannung, die
vom Wort aus zum Zuſchauer ſtrömt, nur
noch zu vertiefen. Anſätze waren hierzu viel-
fach da, ausgeſpielt im letzten großen Sinne
wurde dieſe Haltung, und, wie oben ausge-
führt, ſicher bewußt, noch nicht.

Jn dieſer Hinſicht treffender gezeichnet,
verfehlte Otto Ludwigs „Torgauer Heide“,
dieſes heimatgebundene Vorſpiel zu einer
ungeſchriebenen Friderieus-Trilogie, ſeine
Wirkung auf die Hörer nicht. Parallelen

Vorbereitungen zum Ernkedank
Wieder Skagtsakt auf dem Bückeberg Alles hörk den Führer

hat die Achtung vor fremdem Volkstum, die
der deutſche Nationalſozigalismus hegt, zum
Maßſtab gemacht für die a die unſerem
deutſchen Volkstum gezollt werden muß. Es
iſt das Schickſal der deutſchen Geſamtnation,
ſo ſchloß Dr. I welches die Auslands
deutſchen auf ihre Poſten berief. Wir wollen
deshalb heute ihnen unſeren Gruß entbieten
und unſeren Schwur: Wir kämpfen und ar-
beiten für Euch, wir laſſen nicht von Enuch,
wir ſind Euch verbunden durch die Ewigkeit
dentſcher Geſchichte!“

Ein Sprechchor leitete über zu den Volks-
tänzen von 3000 Berliner Schülerinnen, die
begeiſterten Beifall fanden. 600 Mädchen
zeigten anſchließend ihre Künſte im Fahnen-
ſchwingen. Miniſterialdirektor Butt mann.
übermittelte ſodann die Grüße der Reichs-
regierung und des Reichsinnenminiſters Dr.
Frick. Dann erklang das Lied der Hitler-
jugend, das zum zweiten Programmteil über-
leitete, einem großen Bewegungsfeſtſpiel
„Volksdeutſcher Aufbruch“, in dem 6000 Schü-
ler und Schülerinnen mitwirkten.

der Staatsakt auf dem Bückeberg noch gewal-
tiger und eindrucksvoller werde als im vori-
gen Jahre. Die Vorbereitungen ſeien in
vollem Gange. Allgemein werde mit einer
Teilnahme von 500 000 bis 700 000
Volksgenoſſen aus allen Teilen des
Reiches gerechnet.

marktregelung und Erbhefgeſetz

Darré auf der rheiniſchen Grenzlandſchau.
Jm Rahmen der rheiniſchen Grenzland-

ſchau für Bauernkultur und Bauernrecht in
Bad Kreuz nach hielt Reichsbauernführer
und Reichsernährungsminiſter Darré
geſtern bei einer Kundgebung vor etwa
50 000 rheiniſchen, bayriſchen, heſſiſchen und
ſaarländiſchen Bauern eine Rede, in der er
auf zwei Grundprobleme der nattionalſozia-
liſtiſchen Agrarpolitik, die Marktrege-
lung und das Reichserbhofgeſetz
einging. Früher habe ſich zwiſchen den
ſchaffenden Bauern und die arbeitenden
Volksſchichten in der Stadt die von volks-
fremden Elementen beherrſchte Börſe einge-
ſchoben. Dieſe Tätigkeit der Börſe mußte in
erſter Linie aufgehoben werden. Er, Darré,
habe dafür geſorgt, daß das Produkt des
Bauern zum Verbraucher in die Stadt ge-
langen könne, ohne daß die Börſe in der
Lage ſei, dieſen Zwiſchenhandel zu regieren.
So ſei unmittelbar als Auswirkung der
Marktordnung überall in Deutſchland ein
Aufblühen der Beſtrebungen des deutſchen
Bauerntums zu beobachten. Tatſache ſei
weiter, daß das deutſche Bauerntum nach ein-
jähriger nationalſozialiſtiſcher Agrarpolitik
wirtſchaftlich ſo geſund daſteht, wie kein an-
deres Bauerntum Europas ſonſt.

Es iſt oft genug geſagt worden, ſo fuhr
Darré fort, wir hätten mit dem Reichs-erbhofgeſetz Zwangsverhältniſſe geſchaf-
fen. Wir haben aber erſtmalig die alte Sehn-
ſucht des Bauern verwirklicht, daß der Bauer
ſelbſt wieder in den Gerichten mitredet, die
über ſein Schickſal beſtimmen.

zum „Lager“, die ſich bei der Gleichartig-
keit des Stoffes, ja, mancher Perſonen und
Geſpräche zwangsläufig ergeben, ſeien hier
nicht weiter verfolgt. Das in ſeinen Grund-
zügen ebenfalls epiſch gehaltene Geſchehen,
wie zu einem Trupp verſpreugter Soldaten,
Preußen und Oeſterreicher, im Jahre 1761
die Kunde vom Siege in der Schlacht bei
Torgau kommt, iſt voller Stimmung undinnerem Leben, es hat hier, in der Nähe des
Schlachtfeldes jeder Ort und Name, der
genannt wird, iſt uns zugleich Begriff noch
eine eigene Wirkung, der man ſich nicht ent-
ziehen kann. Bis auf Einzelheiten das
zu deklamatoriſche Sprechen einzelner Mit
wirkender, die ungünſtige Placierung des
Königs am Feuer war hier dem Weſen-
gehalt des Werkes getreulich nachgeſpürt, das
„Nun danket alle Gott“, das als Dankchoral
von ferne immer näher kam und ſchließlich
zu feierlichem Brauſen anſchwoll, gab dem
Abend einen weihevollen Ausklang.

Die Mitwirkenden wohl an die 500
Perſonen, geführt vom geſamten Schauſpiel-
perſonal des Stadttheaters fügten ſich nach
beſten Kräften in den vorgezeichneten Rahmen
ein, ſie gaben vielen Szenen aus dem Wort
heraus Plaſtik, ſie mühten ſich, bei Schiller
wie Ludwig den rechten Ton zu treffen und
hatten ehrlichen Anteil an dem herzlichen
Dank des Publikums, der nach den beiden
Werken einſetzte. Namen, Einzelleiſtungen
herauszuheben darauf ſei diesmal, da das
Stadttheater in ſchöner Gemeinſchaft ſich uns
werbend naht, Verzicht getan. Es möge das
niemand kränken. Denn die große Mühe, ſie
war nicht vergebens, das bewieſen die
Tauſende, die geſtern die Zuſchauerbänke
füllten und bei den nächſten Aufführungen
wieder füllen werden. Dieſe Zuſchauer nach
langer Pauſe aber wieder hinzuführen zum
Theater, darauf kommt es an. F. M. F.

Naturforſchertagung in Hannover. Jn
Hannover wurde im Kuppelſaal der Stadkt-
halle der Kongreß der deutſchen Naturforſcher
und Aerzte eröffnet. Der Führer der NS-

Im Danziger Hafen gekenkerk
Die Beſatzung der „Duske“ gerettet.

Der norwegiſche Dampfer „Duske“ der
Reederei Gesdahle in Bergen, 6650 Tonnen,
kenterte am Sonnabendabend bei der Aus-
fahrt aus dem Danziger Hafen. Jn
wenigen Minnten war das Schiff geſunken,
nachdem Waſſer in den Maſchinenraum ge-
drungen war. Die Ein und Ausfahrt des
Danziger Hafens war infolge dieſes Unglücks
falles geſperrt. Der Unfall wurde ſofort be
merkt, und die Beſatzung des Dampfers
konnte gerettet werden. Zahlreiche Ber-
gungsdampfer erſchienen ſofort an der Un
glücksſtelle. Nachdem die Maſten des ver-
unglückten Schiffes entfernt worden waren,
gelang es, eine Rinne für die Ein und Aus
fahrt frei zu halten. Einſtweilen können nur
Schiffe bis zu 4000 Tonnen die Unglücksſtelle
paſſieren. Das Unglück iſt darauf zurückzu
führen, daß der Dampfer bei der Ausfahrt
Schlagſeite bekam.

Reſervediviſion zieht ins Manöver
Ein militäriſches Experiment in Frankreich.

Am Sonnabend begann in Frankreich ein
militäriſches Experiment, deſſen Verwirk-
lichung der franzöſiſche Generalſtab ſeit acht
Jahren vergeblich angeſtrebt hat und von dem
er ſich außerordentlich viel verſpricht. Die
41. Diviſion, die in Friedenszeiten ſonſt nicht
exiſtiert, ſoll mobiliſiert werden und bis zum
30. September im Lager von Mourmelon
Manöver abhalten. Zur Durchführung dieſes
erſten Verſuches, eine komplette Re-
ſervediviſion zu Manövernheran-
zuziehen, wurden alle Offiziere, Unter
offiziere und Mannſchaften der in Frage kom-
menden Truppenteile ausnahmsweiſe zu einer
vierzehntägigen Uebung einberufen. Die
Diviſion in Stärke von insgeſamt rund 15 000
Mann wird kriegsmäßig ausgerüſtet. Der
Generalſtab will ſich durch dieſe Uebungen ein
ſicheres Urteil darüber verſchaffen, wie hoch
die Kampffähigkeit einer Reſerve
diviſion einzuſchätzen iſt und ob das Prin-
zip der bewaffneten Nation, das zum größten
Teile auf der Ausbildung und militäriſchen
Vorbereitung der Reſerviſten beruht, die
Schlagkraft dieſer Truppen ausreichend
garantiert. Jn den Tagen vom 27. bis
90. September ſoll die Reſervediviſion zu
Manövern gegen die 12. aktive Jnfanterie-
diviſton bei Chalons fur Marne antreten.

Welche Bedeutung dieſem in der franzöſi-
ſchen Militärgeſchichte einzig daſtehenden
Experiment beigemeſſen wird, zeigt der Um
ſtand, daß der Oberkommandierende der fran-
zöſiſchen Armee, General Weygand, den Ma-
növern beiwohnt.

Hagelkörner wie Mokkenkugeln
Schweres Herbſtgewitter über London.

Das ungewöhnlich warme Wetter, das ſeit
einer Woche in London herrſchte, endete am
Sonnabend kurz vor 15 Uhr mit einem furcht-
baren Gewitter. Sturzregen, die den Sturm
begleiteten, richteten beträchtlichen Schaden an.
Aus vielen Vororten wurden Ueber-
ſchwemmungen gemeldet. Mehrere Unter-
grundbahnlinien mußten den Verkehr unter-
brechen. Auch der Straßenbahnverkehr mußte
eine Zeitlang eingeſtellt werden. Bei einem
Fußballwettſpiel in St. Albans wurde ein Zu-
ſchauer vom Blitz getroffen, der aber nur
ſeinen Strohhut verſengte. Jn Hampſtead
fielen Hagelkörner in der Größe von Motten-
kugeln.

Die deutſchen Journaliſten, die
zur Zeit auf Einladung der polniſchen Regie-
rung in Warſchanu weilen, legten am Sonn-
tag am Grabe des unbekannten Soldaten ſo-
wie auf dem Militärfriedhof zu Ehren der
deutſchen Gefallenen Kränze nieder.

Aerzteſchaft, Dr. Wagner, überbrachte die
Grüße des Reichsminiſters Heß. Man
begann ſofort mit der Arbeitstagung, über
die wir noch ausführlich berichten werden.

Internationales Muſikfeſt 1935 in Ham-
burg. Bei dem zur Zeit in Venedig tagen-
den „Ständigen Rat für internationale Zu-
ſammenarbeit der Komponiſten“ hat der
Generalintendant des Hamburgiſchen Staats-
theaters, Strohm, angeregt, daß der nächſte
Kongreß des Ständigen Rates in Verbindung
mit dem Tonkünſtlerfeſt 1935 in Hamburg
ſtattfinden ſoll. Die Einladung wurde ange-
nommen.

„Die Jungfrau von Orleans“ im Alten
Theater Leipzig. Während die Städtiſchen
Bühnen zu Halle die neue Spielzeit mit
„Wallenſteins Lager“ eröffneten, ging im
Alten Theater von Leipzig, dem Urauffüh-
rungsorte vor nunmehr 133 Jahren, Schillers
„Jungfrau von Orleans“ wie die Ankündi-
gung ſagte „in vollkommener Neugeſtal-
tung“ über die Bretter. Es ſoll nicht die
Frage aufgeworfen werden, was dieſe „voll-
kommene Neugeſtaltung“ durch Detlef Sierck
literarhiſtoriſch und im Verhältnis zum Schil-
lerſchen Urtext bedeutet. Es genügt uns feſt
zuſtellen, daß das volle Haus Stunden in
faſt atemloſer Spannung dem Spiel folgte;
ein Beweis für die ewige Jugend Schillers
und ſeiner großen Dramen. Die Johanna
der Ruth von Zerboni war eine wundervolle
ſchauſpieleriſche und menſchliche Leiſtung, der
nur der Karl VII. von Kurt Meiſel und in
einigem Abſtand der Talbot Walther Reymers
und die Agnes Sorel Hanſi Knotecks eben-
bürtig zur Seite ſtanden. Auch ſonſt waren
die Rollenbeſetzungen, wenn man von Lina
Carſtens als Königin Jſabeau, vom Herzog
von Burgund Dietrich von Oppen) und dem
Erzbiſchof Fritz Süßenbachs abſieht, ausge
zeichnet. Bühnenbilder und Koſtümentwürfe
waren hervorragend, die Jnſzenierung durch
Detlef Sierck über jedes Lob erhaben. Zum
Schluß gab es herzlichen Beifall und über ein
Dutzend Vorhänge. Dr. O.
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MilleMut Tyubä
Der Menſch hat aber von Natur einen ſo

großen Hang zur Freiheit, daß, wenn er erſt
eine Zeitlang an ſie gewöhnt iſt, er ihr
alles aufopfert. Kant.

Groß iſt, wer Schweres vollbringt, das
Glück ſich zu Willen zwingt, ſich einen Namen
macht und durch ſeine Tüchtigkeit ſelbſt ſeine
Neider zum Beifall nötigt!

Friedrich der Große

Anruf
zwiſchen 8 und 9

Novelle von Wolfgang Federau.
Katja, mit ihren ſtark ausgeprägten mütter-

lichen und hausfraulichen Jnſtinkten, hätte es
verdient, einen Mann zu bekommen, der immer
um ſie war. Aber kann man ſich ſeinen Mann
ausſuchen? Vielmehr kann man, wenn man
einen Mann liebt, das Jawort von gewiſſen
äußeren Formen ſeiner Lebensführung ab-
hängig machen? Nur in ſeltenen Fällen iſt der-
artiges möglich. Und daß Katjas, ausgerechnet
Katjas Ehegatte einett Beruf ausübte, der ihn
oft zwei, drei Wochen vom Hauſe fernhielt, das

Mißgeſchick, das man in Kauf nehmen
ußte.
Auch ſonſt hätte Katja einigen Grund gehabt,

ſich zu beklagen. Manches änderte ſich ſeit ihrer
Heirat, mit manchen Gewohnheiten mußte ſie
brechen. Denn ihr Mann hieß nicht nur Ernſt

er führte den Namen in jeder Beziehung zu
recht. Was ſeine Meinung über Aufgaben,
Pflichten und das Gebaren der Frau anbelangte,
ſo huldigte er Anſchauungen, die einfach mittel-
alterlich waren. Sie tat alles trotzdem wider-
ſpruchslos was tut man nicht, wenn man ge-
wiß iſt, daß nur Liebe die Urſache derartiger
Anſchauungen iſt. Man lächelt vielleicht, man
ärgert ſich wohl auch ein wenig, aber ſchließlich
zuckt man nur verzeihend und verſtehend die
Achſeln und beugt ſich den Wünſchen und Befeh-
len des Mannes, den man liebt.

Ja, man ſitzt auch Abend für Abend zu Hauſe,
in den Wochen, da der Mann fern iſt, und läßt
ſich nicht verlocken durch die Lichtreklame des
Kinos, durch den lebendigen Lärm, der aus den
Straßen der Großſtadt hinaufbrodelt bis in die
Stille der Wohnung. Denn „Jch rufe dich jeden
Abend zwiſchen acht und neun Uhr an“ hat
Ernſt geſagt, vor ſeiner Abreiſe. Und nun hockt
man da, in der Nähe des Telephons, und be-
ſchäftigt ſich mit dem und jenem und wartet.
Auf das Schrillen der Glocke, auf die vertraute
Stimme. „Nun, Katja, alles in Ordnung?“
„Danke ſehr, Liebſter. Und du?“ Schnell noch
ein paar Worte: wie man den Tag verbracht
hat, daß man Sehnſucht hat, daß es ſo furchtbar
ſtill und einſam iſt zu Hauſe. Man muß ſich ja
beeilen, die drei Minuten eines Ferngeſprächs
ſind viel zu ſchnell vergangen. „Auf Wieder-
hören norgen abend.“ „Ja und auf baldiges
Wiederſehen auch.“ Und dann Schluß.

Jmmer hat Katja gedacht: es iſt Liebe, die ihn
zu dieſem täglichen Anruf zwingt. Aber heute,
plötzlich, iſt ſie von merkwürdiger Nervoſität er-
füllt. Heute kommen ihr ſeltſame Gedanken.
„Jch laſſe mich ja zu ſeiner Sklavin herab-
würdigen“, denkt ſie. „Dieſes Sitzen hier, Abend
für Abend, manchmal zwei Wochen hinterein-
ander ich halte es nicht aus. Man verſauert
ja dabei, man wird alt und ſtumpfſinnig vor
der Zeit.“ Sie denkt an die Ungebundenheit
ihrer Mädchenjahre mit einer gewiſſen Bit-
terkeit denkt ſie daran. Sie iſt mit ihm auch
gar nicht mehr ſo glücklich, wie ſie es bislang

Unterhaltungsbeilage
zu ſein glaubte. „Vielleicht iſt es gar nicht Liebe
ei ihm“, überlegt ſie wieder. „Vielleicht iſt es

Eiferſucht, nichts als nackte Eiferſucht.“ Und
Katja denkt nach über das, was man Eiferſucht
nennt, und kommt zu der Ueberzeugung, daß ein
eiferſüchtiger Menſch nicht ohne weiteres auch
ein treuer Menſch zu ſein braucht. „Mich tyran-
niſiert er“, bäumt ſie ſich auf. „Aber was er
ſelbſt tut da draußen wer mag das ſagen?
Es iſt ungerecht, von mir zu verlangen, daß ich
zu Hauſe warte, bis er ſich gnädig herabläßt
anzurufen, während man ſelbſt

Und plötzlich faßt ſie einen Entſchluß. Nimmt
den Hörer von der Gabel, legt ihn auf den
Tiſch. „So“ denkt ſie, „jetzt mag er anrufen
bis dorthinaus ich höre nichts. Beſetzt,
mein Freund, beſetzt. Deine Frau, deine Katja,
telephoniert mit ihrem Jugendfreund. Mit

wie heißt er doch gleich? Ja, mit Edgar.
Edgar iſt ein ſchöner Name.“

Sie lächelt vor ſich hin, ein bißchen ſpitz
bübiſch. Jetzt könnte ſie ausgehen, irgendwo-
hin, wo es ſchön iſt und warm. Wo Muſik iſt
und Leben. Sie hätte ihr Alibi: Zu Hauſe?
Natürlich war ich zu Hauſe. Aber ich ſprach
wohl gerade mit meiner Couſine Thea, als
du anriefſt. Jch habe nicht daran gedacht, daß
jeden Augenblick dein Geſpräch kommen
müßte. Und du rufſt doch gewöhnlich auch
immer ſpäter an.“ Nein, das wieder durfte ſie
nicht ſagen. Denn ſie wußte ja nicht, jetzt,
wann ſein Anruf kam. Und würde ſich ſo
vielleicht verplappern. Na, jedenfalls eine

Ausrede würde ſich ſchon finden. Man war ja
eine Frau man war nicht von geſtern.

t

Aber Katja ſtand nicht auf, holte nicht ihren
Mantel, ging nicht hinunter in die Stadt.
Brav und artig ſaß ſie vor dem Schreibtiſch
und heftete die Augen auf das ſinnlos ge
wordene Telephon.

Na, Ernſt wird ſich ſchönAcht Uhr zehn
ärgern, wenn er keinen Anſchluß bekommt.

ihn allzu ſehr verSoll er nur ich habe
wöhnt, all die Zeit.

Acht Uhr zwanzig Scheußlich, dies War-
ten. Wenn's doch bloß erſt neun wäre.

Acht Uhr dreißig Ob er wohl traurig
ſein wird, wenn er vergeblich auf meinen
Gruß wartet? Schadet nichts ich bin auch
traurig geweſen, oft und oft, und er hat nicht
danach gefragt.

Acht Uhr vierzig Jch halt's nicht mehr
aus! Jch halt's nicht mehr aus. Wenn ich

könnte in dieſem Au-nur ſein Geſicht ſehen
genblick. Ob er ſehr böſe iſt? Was muß er
nur von mir denken! Vielleicht hat er zwei-
mal, dreimal angerufen und immer das Be-
ſetztzeichen erhalten. Und macht ſich Sorge,
denkt, mir ſei etwas paſſiert.

Acht Uhr fünfzig Katja, mit entſchloſſe-
ner Miene, legt aufſeufzend den Hörer auf
die Gabel. Wartet zitternd, mit hart klopfen-
dem Herzen, auf das Schrillen der Glocke.
Zehn Minuten lang. Zehn Ewigkeiten lang
und vergeblich.

Husblich über die Dächer
Schöner Blick über die Giebel und Dächer der Stadt Alsfeld in die heſſiſche Landſchaft hinein.

Die Düchhehr aus dem ſenſeits
Doman von Hans Schulze

Fortſetzung.
Ruth lebte ganz der Erziehung Margots, an

die ſie ſich um ſo inniger anſchloß, als ihr ein
weiteres Kind bisher verſagt blieb.

Alsleben hatte in der erſten Zeit mit aller
Kraft ſeiner großen verlangenden Liebe gegen
die langſame Auflöſung ſeiner Ehe ange-
kämpft, die er anfangs der zerſtörenden Träg-
heit des Alltags, der Arbeitsgefangenſchaft
ſeines Lebens zugeſchrieben hatte. Dann aber
war er allmählich inne geworden, daß etwas
anderes der Verwirklichung ſeiner höchſten
Lebenshoffnungen entgegenſtand, daß die Spur
des anderen in der Seele Ruths noch immer
nicht ganz ausgelöſcht war, jenes anderen, dem
ſie auch über den Tod hinaus im geheimſten
Jnnern unbewußt die Treue hielt.

Zuweilen, wenn nachts das leidenſchaftliche
Begehren nach der geliebten Frau bis ins
Grenzenloſe in ihm wuchs, überdachte er
immer wieder, was eigentlich geſchehen ſollte,
wenn Walter Rotter eines Tages aus
Amerika wiederkehrte und ſein Eigentum von
ihm zurückforderte. Daß dieſer Tag der Ab-
rechnung einſt kommen würde, kommen
mußte, war ſeine felſenfeſte Ueberzeugung,
wenn auch ſchon ein halbes Dutzend Jahre ſeit
jener verhängnisvollen Botſchaft an ſeinem
Hochzeitstage ohne ein weiteres Lebenszeichen
des Verſchollenen ins Land gegangen waren.

Ein leiſes Klopfen ſchreckte Alsleben aus
ſeinem Brüten auf. Das Geſicht ſeiner Pri-
vatſekretärin erſchien in der Türöffnung.
„Packen Sie für heute Jhren Kram zuſammen,
Fräulein Hermann!“ rief er ihr entgegen.
„Das Diktat kann bis morgen bleiben. Jch
werde auch bald Schluß machen!“

Das kleine Fräulein nickte einen ſchüchter-
nen Dank.

Dachdruch verboten

Herrn Doktor noch
„Er wartet im

„Ein Herr wünſcht den
zu ſprechen!“ ſagte ſie dann.
Vorzimmer!“ Alsleben ſah unmutig auf
ſeine Schreibtiſchuhr.

„Halb neun! Jch empfange heute keine
Beſuche!“

„Das habe ich dem Herrn auch ſchon zu ver-
ſtehen gegeben, aber er will ſich durchaus nicht
abweiſen laſſen. Hier iſt ſeine Karte!“

Alsleben bog das dünne Blatt unſchlüſſig
hin und her: „George Webſter, Los Angeles!“
las er halblaut.

Wahrſcheinlich wieder einer der immer
eiligen Vertreter der amerikaniſchen Woll-
ſpinnerei, für die er ſeit einiger Zeit ein paar
große Prozeſſe führte.

„Jch laſſe den Herrn bitten!“ ſagte er endlich
ergebungsvoll. „Geben Sie mir inzwiſchen
noch die Steuerakten der Wollſpinnerei herein.
Dann ſind Sie in Gnaden entlaſſen!“

S

„Womit kann ich Jhnen zu Dienſten ſein
Ein großer Herr in einem unauffällig ge-

muſterten Reiſeanzug war eingetreten, ſchlank
und doch breit in den Schultern, mit blondem
Spitzbart und dunkler Hornbrille.

„Jch bitte wegen der ſpäten Störung viel-
mals um Entſchuldigung!“ begann er mit
einem leicht engliſch gefärbten Akzent. „Aber
ich möchte eine ſehr dringende Angelegenheit
gern noch heute mit Jhnen erledigen!“
Alsleben horchte auf, irgend etwas in der
Stimme des Fremden erweckte in ihm eine un-
beſtimmte Erinnerung.

„Wollen Sie gefälligſt Platz nehmen!“ ſagte
er dann höflich. „Hier ſtehen Zigarren und
Zigaretten. Bitte, ſich ganz nach Wunſch zu
bedienen!“

Der Amerikaner ließ ſich in einem der Klub
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Da packt ſie wilde Energie. Sie weiß das
Hotel, in dem Ernſt abgeſtiegen iſt. Läßt ſich
durch die Auskunft die Telephonnummer geben,
durchs Fernamt die Verbindung herſtellen.

Oh, die ſchrecklichen Minuten des Wartens.
Und dann meldet ſich erſt der Portier. Und
wieder vergeht endloſe Zeit, ehe Ernſt am
Apparat iſt.

„Nun, Katja, Liebſte“, kommt ſeine Stimme,
ſo fern und doch ſo vertraut, „iſt irgend etwas
paſſiert zu Hauſe

„Paſſiert?“ ſtotterte ſie, „nein, nur ich
ich“

„Aber Katja“, wird ſie unterbrochen, und
nun iſt dieſe Stimme ſo überlegen, „kleines
Dummchen, du brauchſt doch nicht gleich ſo
aufgeregt zu ſein, wenn ich mich mal verſpäte mit meinem Anruf. Jch hatte eine Be
ſprechung mit einigen Geſchäftsfreunden, und
ſo kam ich nicht früher dazu. Habe es, ehrlich
geſagt, im Eifer des Geſchäftes ganz ver
geſſen.“

„Vergeſſen!“ denkt Katja und beugt hilflos
den Nacken.

Der Neiker von damals
Von Heinz Stegnweit.

Er hieß Brauſekiel und ſah auch ſo aus: dieſes
zottige Haar, dieſe Pranken, dieſes monumen-
tale Gebäude der Muskeln. Als ſei das Fluchen
bei ihm daheim. Als gäbe es nichts Zartes für
ſeine Hände, nichts Leiſes für ſein Ohr. Wer
von Klaus Brauſekiel erfuhr, daß er Schlächter
ſei von Beruf, der mochte zuerſt erſchrecken.
dann aber faßte er ſich bald, weil das alles doch h
harmoniſch und in Ordnung war.

Es gab Menſchen, die dem gewaltigen Brauſe
kiel lediglich den Gruß ſagten, ſonſt aber wichen
ſie ihm aus, nicht anders, als wäre ſeine Nähe
mit Lebensgefahr verbunden, oder als hätten
das zottige Haar und die monumentalen Mus-
keln etwas mit wilder Verwegenheit zu tun.

Wer täglich ein halbes Dutzend Getier töten
mußte, konnte kein Träumer ſein und kein
Virtuoſe auf der Geige; denn die Arbeit, der ein
Klaus Brauſekiel zu dienen hatte, forderte den
Zugriff eines Unerbittlichen, und die Jnſtru-
mente, die er handhabte, ſahen anders aus als

Fiedel und Bogen. JOb der mürriſche Mann lieber Brot ge
backen oder Aepfel gepflückt hätte? Klaus
Brauſekiels Seele ſprach ſich nie aus.

Heute, am Abend des Sommertags, ſah man
den Hünen auf einer Wieſe ſitzen undträumen. Nicht ſo, als ſchwelgten die Ge
denken in heimlicher Verzückung. Nicht ſo,
als habe er ein Mädchen neben ſich, das ihn
noch lange begleiten ſollte. Nein, die ſonſt ſo
plumpen Hände ſpielten mit Blumen, die
Ohren horchten der Lerche, und ſchon das Bild.
wie Klaus in einer Wieſe ſaß, und nicht auf
einem harten Stein, barg eine Wandlung
Vielleicht eine Sehnſucht.

Die Menſchen, die ihn kannten, und die
vorüber kamen, wie immer um dieſe Stund
des Sommers, ſagten den Gruß, doch war e
ihnen, als müßten ſie heute ein Uebriges tu
Alſo fragten ſie: „Wie geht's?“

S

ſeſſel an dem großen Mitteltiſch nieder und
ſchlug bedächtig die Beine übereinander.

„Jch habe dieſe vorgerückte Stunde abſicht-
lich gewählt, weil ich Sie in Jhrem Büro mög-
lichſt allein und ungeſtört ſprechen wollte!“

Dann nahm er mit einer raſchen Bewegung
ſeine Brille ab.

„Erkennſt du mich wirklich
Alfred? Sieben Jahre ſind
lange Zeit!“

Alsleben ſchreckte zuſammen.
Alles Blut ſtrömte ihm plötzlich zum Herzen;

mit beiden Fäuſten klammerte er ſich an die
Lehne ſeines Schreibſeſſels.

Walter?!“ fragte er leiſe mit
Stimme.

Der Fremde war aufgeſtanden und reckte in
ehrlicher Wiederſehensfreude weit die Arme.

„Derſelbe in Lebensgröße, alter Junge!
Es tut mir leid, daß ich dich offenbar erſchreckt
habe. Aber nun laß dich erſt einmal richtig
begrüßen und dir danken für alles, was du für
mich getan haſt!“

Auch Alsleben hatte ſich erhoben und legte
ſeine plötzlich eiskalt gewordene Rechte in die
Hand des Freundes. Er dachte auf einmal
ganz ſinn- und zuſammenhanglos, wie ein
dickes Gebälk lag es ihm über den Augen.

„Auch ich freue mich, daß du in die alte
Heimat dich zurückgefunden haſt!“ ſagte er,
halb ohne zu wiſſen, was ſeine Worte eigent-
lich bedeuteten.

„Heute früh bin ich in Hamburg an Land ge-
gangen und mit dem nächſten Zuge ſofort hier-
her weitergefahren. Jch habe es ja kaum mehr
ausgehalten vor Sehnſucht nach dem alten
Neſt. Und vor allem nach Weib und Kind. Es
iſt ja auch ſchon eine halbe Ewigkeit her, ſeit
ber hier zum letztenmal gegenübergeſeſſen
habe.“

Er war bei dieſen Worten ans Fenſter ge-
treten und ſah in die trauliche Dämmerung
des Marktes hinaus.

„Es iſt wirklich noch alles wie ſonſt!“ fuhr
er dann behaglich fort. Als ob die Zeit hier
ſtillgeſtanden wäre.

nicht
freilich

wieder,
eine

verſagender

Alsleben zuckte die Achſeln.
„Wie ſollten ſie auch! Du haſt dich in deiner

äußeren Erſcheinung ja vollſtändig amerikani-
ſiert. Und dann kommt ſchließlich auch nie
mand auf den Gedanken, daß du plötzlich wie
der aufleben könnteſt, nachdem du vor ſieben
Jahren mit allen dir gebührenden Ehren feier
lich zu Grabe getragen worden biſt!“

Rotter nickte nachdenklich.
t„Ja, das Ganze könnte faſt ein Vorſpiel fü

eine Tragikomödie abgeben, wenn es für mich
nicht ſo tieftraurig geweſen wäre, Glaube mir
Alfred, die erſte Zeit in Amerika war furcht
bar hart.

Jch habe mich weiß Gott vor keiner Arbeit
geſcheut. War hintereinander Chauffeur
Barkeeper, Lehrer an einer Sprachenſchule
Empfangsherr in einem Warenhauſe, Reiſeng
der in Wäſche und Schuhkreme und was weiß
ich noch ſonſt. Bis dann endlich der große
Wurf mit dem unverbrennbaren Film glückte

h

der mich zu einem ſelbſt für amerikaniſche
e ltniße ungewöhnlich reichem Mann
machte.

Und jetzt bin ich hier. Und mein erſter Gang
hat dir gegolten. Um mit dir zu beraten, wie
ich mich möglichſt ſchnell und unauffällig mit
Ruth in Verbindung ſetzen kann. Und was
nun überhaupt mit uns werden ſoll!“

Alsleben ſah ſtarr vor ſich auf die Schreib
tiſchplatte.

Jetzt alſo mußte das entſcheidende Wort gen
ſprochen werden, das den Freund aus allen
Himmeln riß.

„Deine Frau hat ſich ſchon vor langer Zeif
wieder verheiratet!“ ſagte er endlich halblaut

„Alfred!“ JRotter war aufgeſprungen, ſein Atem flog
er bebte am ganzen Körper. 4

„Ruth iſt wieder verheiratet?“ ſtammelte en
ganz faſſungslos.

Ein kaum merkliches Kopfnicken
Antwort.

„Und mit wem? Um Himmelswillen, ſpan.
mich nicht auf die Folter

war die
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Klaus Brauſekiel lächelte, und dieſes Lächeln
war wie ein ſcheuer Klang von einer Geige,.
Ja, in dem Schlächter hatte ſich etwas auf

getan, was man Seele nennt, und die es ſpür-
ten. gingen nicht weiter, wichen nicht aus, es
gab ja etwas Zartes für dieſe Hände: Blumen!
Und es gab etwas Heiſes für dieſes Ohr: die
Lerche!

„So ſahen wir Euch nie, Klaus Brauſekiel!“
Der Hüne nickte und verbarg die Augen. „Jhr
habt was auf dem Herzen, Klaus Brauſekiel?“

Der Gefragte nickte abermals. Und ein Ge-
miſch voll Neugier wie Mitleid zwang die
Leute, die Späte des Abends zu verzgeſſen, ſo
daß ſie ſich hinſetzten, rund herum und hor-
chend.

Der Schlächter hatte nicht Eltern noch Ge-
ſchwiſter mehr, es konnte ihm niemand ge
ſtorben ſein, um den er trauerte. Alſo forſchte
man nach anderen Gründen, und die Frauen
konnten es am beſten: „Wie heißt denn das
Mädchen?“

„Mädchen?“
„Seid Jhr nicht verliebt?

hoffnungslos vielleicht?“
Brauſekiel wehrte ab; und er tat es deutlich

genug, daß man den Spott der Geſte ſchon
fühlen konnte. Nun meinten die Männer, ſie

Unglücklich und

wüßten das Rechte: „Jhr ſeid gekündigt: Frei-
lich, das macht Kummer in dieſer Zeit!“

Da horchte der Koloß auf. Da hob er den
Kopf. Da zeigte er das ganze Geſicht. Und
die hineinſchauen konnten, die meinten, daß
dieſes Geſicht nur ein Antlitz ſei und nicht
mehr die Larve eines Unerbittlichen.

„Ja. Es iſt ſo, liebe Leute. Geſtern hab'
ich meinen Poſten verlaſſen. Daß ihr es aber
wißt, ich bin freiwillig gegangen

Die Lerche ſchwieg, die Blumen ſchloſſen ſich,
tief atmete die dampfende Wieſe, während die
Sonne zur Rüſte ging.

Klaus Brauſekiel erzählte: „Sie brachten
mir ein Pferd, alt und abgehärmt ſah es aus,
da fand ich die Narbe an der Hinterhand, fand
auch den weißen Fleck am Hals! Hab' ich ge
ſagt: Peter, kenn ich dich wieder? Wo biſt du
ſo lange geweſen?“

„Da wieherte das Pferd.
mals in Flandern, als es
kommen hatte. Und ich klopfte meinen Peter,
und ich hab ihn umarmt, bin ich doch ſo oft
mit ihm durch die Hölle geritten, nie hat er

Wieherte wie da-
den Splitter be-

gemuckſt. Zwanzig Jahre ſind es bald her.
Ja

Ein abgründiger Seufzer,
„Weiter Klaus, was nun? Was noch

mehr
„Nichts mehr. Ich mochte den Peter nicht

ſchlachten. Hättet ſeine Augen ſehen ſollen. So
etwas von treuer Seele! Das Tier war doch
Soldat wie unſereiner! Hat doch gekämpft,
geblutet und im Donner geſtanden! Da habe
ich geheult; und weil mir's dick über die Backen
lief, lachten die andern. Nun kann ich nicht
mehr in die Zunft ich ſeh' das ein

„Und der Peter? Der Gaul?“
„Liebe Leute, ſagt nicht Gaul, mein Peter

war ein Pferd! Aber, was ſoll ich noch mel-
den: Die andern haben's dann getan. Ja, die
andern, die nicht draußen waren. Was wiſſen
die vom Pferd!“

Die Leute, die bei Klaus Brauſekiel im Gras
des Sommerabends geſeſſen hatten. ſtanden
auf. Und einer ging dann nach dem andern nach
Haus, ſtill und langſam.

Der Schlächter bot ſich die Woche darauf als
Hilfsarbeiter einem Brotbäcker an. Und der
Brotbäcker ſagte ja. Die Geſchichte hatte ſich
nämlich rundgeſprochen

Alsleben richkete ſich in ſeinem Seſſel höher
auf.

„Mit mir!“
zurück.

Ein langes Schweigen folgte.
Rotter hatte das Geſicht in den Händen ver-

graben.
So ſaß er lange.

klang es dann kurz und hart

Waren Minuten, war eine
Stunde vergangen? Er wußte es nicht.

„Jch hätte dir dieſe Ausſprache gern er-
ſpart,“ ſagte endlich Alsleben, „und mich lieber
brieflich oder durch einen Mittelsmann mit dir
auseinandergeſetzt. Aber du haſt mich ja ſo
lange ohne jede Nachricht gelaſſen, daß auch ich
am Ende annehmen mußte, daß du nicht mehr
am Leben ſeieſt. Sieh, im Grunde iſt doch
alles ganz natürlich zugegangen. Jener ein-
zige Brief, den du mir ſeinerzeit geſchrieben
haſt, erreichte mich erſt, als meine Ehe mit
Ruth bereits Tatſache war Und daß es dazu
kam, iſt ſchließlich auch nicht zu verwundern.
Du galteſt aller Welt für tot. Ruth ſtand
hilflos und allein, ich war ihr nächſter Freund
und Berater. Da fügte es ſich eines Tages
ganz von ſelbſt, daß unſere Wege zuſammen-
gingen. Du haſt dich einſt mit eigener Hand
aus dem Buch des Lebens geſtrichen und kannſt
daher für die Folgen eines ſolchen Schrittes
auch nur dich allein verantwortlich machen.“

Rotter lachte bitter auf.
„Das ſagt ſich für dich ſehr leicht. Aber was

damit für mich zuſammenbricht, kann mir nie-
mand nachfühlen. Wäre ich doch lieber tot und
verſchollen geblieben, ehe ich dieſe Stunde
erleben mußtel“

Alsleben zog die Augenbrauen hoch.
„Damit haſt du vielleicht nicht ſo unrecht. Es

tſt eine ſehr weiſe Einrichtung der Natur, daß
die Toten aus dem Jenſeits nicht zurückkehren
können; denn die meiſten von ihnen würden
an ihren Enttäuſchungen wahrſcheinlich ſehr
ſchnell zum zweitenmal ſterben.“

Rotter zuckte zuſammen.
„Eine ſehr tröſtliche Philoſophie! Jch merke

immer mehr, daß ich zu einem Anwalt und
nicht zu einem Freunde gekommen bin!“

Jn dem engliſchen Orte Kendal gab es kürz-
lich unter den Fiſchern eine gewiſſe Auf-
regung, weil es gelungen war, eine ſechs
pfündige Forelle zu fangen, der die
Fiſcher ſchon ſeit ſechs Jahren vergeblich nach-
geſtellt hatten. Daß ſie jetzt ins Netz gegangen
war, kam daher, daß ſie blind geworden war.
Die größte Forelle aber, die jemals von einem
Angler gefangen wurde, wog 3924 Pfund. Sie
wurde im Jahre 1866 von einem Mann
namens Muir in dem Awe-See in England
gefangen, und zwar mit einex Lachsangel.
1894 konnte man aus dem Ennel-See eine
andere Rieſenforelle fiſchen, die das ſtattliche
Gewicht von 26 Pfund hatte, und im Jahre
1907 fing man im New River eine achtzehn-
pfündige Forellenrieſin. Einen glücklichen
Angler aber kann man wirklich einen damals
neunjährigen Knaben nennen, der im Jahre
1904 eine 16pfündige Forelle erwiſchte. Sicher-
lich hat er damit einen Rekord aufgeſtellt.

Jn dieſem Zuſammenhang liegt es nahe, an
die Tiefſeeforſcher zu denken die in den
großen Meerestiefen jetzt die ſeltſamſten Lebe-
weſen finden. Zu den merkwürdigſten Fun-
den dieſer Art gehört ein etwa 7 Meter
langer Fiſch, der eine Art Halsband von
lauter kleinen Glühlämpchen, wenn man ſich
ſo ausdrücken darf, trägt. Bekanntlich führen
ja alle die Fiſche, die in den Regionen des

ä Mareeub TorcySonderlinge unter den Fiſchen
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Waſſers leben, in die kein Sonnenlicht dringt,
ihre Beleuchtung bei ſich. Jn früheren Zeiten
glaubten die Gelehrten nicht, daß in dieſen
großen Tiefen überhaupt Lebeweſen tieriſcher
Art exiſtieren könnten, dann aber wurden
eines Tages an einem in etwa 2000 Meter
liegenden Tiefſeekabel allerlei bis dahin un-
bekannte Meertiere gefunden. Von dem
Augenblick an ſetzten eifrige Forſchungen ein.

Das Verdienſt, als einer der erſten gute
Forſchungsergebniſſe erzielt zu haben, kommt
dem Fürſten von Monaco zu, der Walfiſche
und andere Ozeanrieſen mit Harpunen in
große Tiefen hinuntertauchen und dann
wieder an die Oberfläche ziehen ließ. Darauf
wurden die Tiere unterſucht, die die Wale in
der Tiefe verſchlungen hatten. Auf dieſe Weiſe
fand ſich einmal ein Tier, das mannsſtarke
Fangarme hatte, die mit Krallen verſehen
waren. Ein anderes Mal wurde ein ſozu-
ſagen unſichtbarer Fiſch erbeutet, der ſo durch-
ſichtig war, daß man ihn überhaupt nur da-
durch wahrnahm, weil beim Schwimmen das
Waſſer in Bewegung geſetzt wurde. Die heu-
tigen Forſchungsmethoden laſſen natürlich
jene Art des Eindringens in die Geheimniſſe
der Tiefſee als ſehr primitiv erſcheinen,
immerhin gaben die erſten Verſuche den ſtar-
ken Anreiz, weiter zu forſchen.

Schnelle Erfüllung
Die Mitglieder des Geſchlechts derer v. Bis-

marck waren die erſten, die dem Kanzler ihre
Glückwünſche zum 70. Geburtstage darbrachten.
Es war eine ſtattliche Anzahl hochangeſehener
Männer, die mehr oder minder in Geſtalt und
Gebärde dem Fürſten ähnelten. Jn ſeinen
Dankesworten betonte dieſer, daß es ihn freue,
ſeine „Sippe“ ſo zahlreich vertreten zu ſehen.
Aus dem ernſten Tone in joviale Bemer-
kungen übergehend, äußerte er auch den
Wunſch, daß die ſtattliche Schar der Ver-
wandten dafür ſorgen möge, das Geſchlecht in
den fernſten Zeiten nicht ausſterben zu
laſſen.

Dem Wunſche folgte in der denkbar kürzeſten
Friſt ſchon ein Stück Gewährung, denn 24
Stunden ſpäter, am 2. April. wurde dem
Major v. Bismarck ein Sohn geboren.

Bravo! Bravo!
Eine reizende Szene ſpielte ſich während

des Geburtstages beim Fürſten Bismarck am
1. April (70. Geburtstag) ab. Der württem-
bergiſche Miniſter v. Mittnacht, als Bundes-
ratsmitglied, nahm bei ſeinem Toaſte der
Fürſtin Bismarck gegenüber Aufſtellung und
ſprach eine Zeitlang von all den deutſchen
Volksſtämmen, die hier vertreten ſeien, von
Vandalen, Märkern und Alemannen. Stu-
dentenverbindungen dieſer Namen hatte er
wohl nicht im Sinne und man merkte aus der
ganzen Anlage ſeiner Rede, daß er ganz
anderswo hinziele. Plötzlich wandte er ſich
direkt an die Fürſtin Bismarck, die mit leuch-
tenden Augen und reizender Schalkheit bei
all dem Guten und Schönen, was Herr von
Mittnacht an ihr zu rühmen wußte. ihre Blicke
auf den etwas entfernt ſtehenden Fürſten
fallen ließ, der alles was Herr v. Mittnacht
von ſeiner Gattin behauptete, durch behagliches
Kopfnicken beglaubigte. Nicht die Fürſten-
würde, die ſie ſchmücke, wäre es, nach welcher
das deutſche Volk ihren Wert bemeſſe, dieſes
verehre in der Fürſtin die Frau von ein-

Alsleben erhob abwehrend die Hand.
„Du tuſt mir Unrecht, Walter! Jch bleibe

nur ruhig und ſachlich. Jch weiß nicht, ob du
dich entſinnſt, daß ich dich bei deinem letzten
Beſuch noch ſelbſt auf die Möglichkeit einer
neuen Ehe Ruths aufmerkſam gemacht habe.
Damals ſagteſt du, es käme nur darauf an,
daß ſie glücklich würde. Heute nun biſt du er-
ſtaunt und ſchmerzlich überraſcht was ich dir
übrigens durchaus nachfühlen kann, daß
nicht alles beim alten geblieben iſt und du nicht
ſofort da wieder anknüpfen kannſt, wo du vor
ſieben Jahren aufgehört haſt. Du vergißt
dabei aber ganz, daß auch für Ruth das Leben
inzwiſchen weitergegangen iſt und ſie ſich mit
ſeinen natürlichen Anforderungen hat abfinden
müſſen.“

„Und was ſoll nun geſchehen
„Das hängt ganz von dir ab. Da du zwei-

fellos das Recht haſt, ſofort auf eine Nichtig-
keitserklärung meiner Ehe mit Ruth zu klagen,
da ſtandesamtliche Eintragung deines Todes
einſt irrtümlich erfolgt iſt. Du ſiehſt alſo, es
beſteht für dich rein rechtlich durchaus ein Weg
ins Freie!“

„Und wie würdeſt du dich zu einer ſolchen
Löſung ſtellen

Ein ſchmerzliches Lächeln huſchte über
lebens ſo müdes Geſicht.

„Jch bin in dieſem Fall mehr Objekt als
Subjekt. Denn in demſelben Augenblick, in
dem du dich ſozuſagen demaskierſt, iſt meine
Rolle als Ehemann Ruths ausgeſpielt, trittſt
du ganz automatiſch in deine früheren Rechte
wieder ein. Eine Vorbedingung iſt allerdings
zunächſt von dir zu erfüllen!“

Er hielt ſekundenlang überlegend inne. Auf
einmal war ihm der Schein einer entfernten
Möglichkeit aufgedämmert, wie er dem rollen-
den Rad des Schickſals doch vielleicht noch im
letzten Augenblick in die Speichen fallen konnte.

„Du mußt dich zunächſt vor aller Oeffentlich-
keit mit deiner Vergangenheit auseinander-
ſetzen, ehe du mit deinem Anſpruch auf Ruth
hervortreten kannſt!“ vollendete er dann lang

Als-

ſam und nachdrücklich

Bismarch an ſeinem 70. Geburtstag
Hleine Geſchichten aus dem Leben des Eiſernen Hanzlers

fachem ſchlichtem Sinn, die Stütze und Freude
des Mannes, das Muſter einer deutſchen Haus-
frau. Als Herr v. Mittnacht in ſeiner Rede
ſo weit gekommen war, wußte ſich Fürſt Bis-
marck in unauffälliger Weiſe ſeiner Gattin zu
nähern, und gab ihr vor allen Anweſenden

einen herzhaften Kuß auf die Wange! Dies
kam ſo unverhofft und war ſo echt herzlich und
menſchlich, daß die Verſammlung ganz vergaß,
daß ſie beim Reichskanzler des Deutſchen
Reiches war und im Ausbruche menſchlichen
Vergnügens über den Kuß „Bravo! Bravo!“
rief und fröhlich in die Hände klatſchte,
Originelles Geburtstagsgeſchenb

Von Bürgern aus Stanaitſchen erhielt Fürſt
Bismarck zum 70. Geburtstag eine Peitſche.
Die Peitſchen ſind eine Spezialität dieſes
Ortes und erfreuen ſich eines Weltrufes. Der
Verfertiger der Peitſche hatte der Gabe die
nachſtehenden Verſe beigefügt:

Wie groß die Kunſt auch immer ſei
Bei unſrer Zeiten Meiſter,
Sie werden ohne Handwerkszeug
Doch immer ſitzen im Kleiſter.
So kamen denn zu dem Entſchluß
Einſaſſen von Stanaitſchen,
Daß unſer Kanzler haben muß
Auch eine gute Peitſchen,

Dormal-H.
Eine höchſt originelle Jubiläumsgabe für

den Fürſten Bismarck zum 70. Geburtstag
war die A-Orgelpfeife von dem Orgelbauer
Ludwig Edenhofer in Regen (Bayern). Dieſer
begleitete das Jnſtrument mit folgender
Widmung:

„Nachdem jedermann Ew. Durchlaucht ſchon
ſeit ſo vielen Jahren als den Tonangeber be-
reits der ganzen Welt, der immer den rechten
Ton getroffen hat, verehrt und bewundert;
nun aber der Siebenziger mit ſeinen An-
hängſeln ſich einſtellte und dadurch die Treff-
ſicherheit beeinträchtigt werden könnte, ſo wage
ich es in aller Ehrfurcht, ein Normal-A mit

dem herzlichen Wunſche zu überreichen, Ew.
Durchlaucht möge noch recht viele Jahre friſch
und geſund, ohne Zuhilfenahme dieſer Pfeife,
den richtigen Ton zum Wohle der Völker
kräftig anſchlagen.“

Gute Hlinge
Den von der deutſchen Kolonie in Kon

ſtantinopel zum 70. Geburtstage geſandten
Ehrenſäbel zog Fürſt Bismarck aus der Scheide
und entdeckte, indem er auf die vorzügliche
Klinge aufmerkſam machte, daß ſie Ali, der
Paſcha von Janina, geführt habe. Die ara-
biſche Jnſchrift lautet deutſch: „Wer mit dieſer
Klinge getötet iſt, wird einen Genuß noch im
Tode davon empfinden, mit einer ſo guten
Klinge umgebracht zu ſein.“

„Jch ziehe aber“, bemerkte Bismarck, „der
Genuß, ſie zu ſehen und zu beſitzen vor.“

Zahlen erzählen aus aller Welt
Photographien zeigen, daß nach einem Blitz

die Umgebung etwa o Sekunde erleuchtet
bleibt.

Jn Prag wurde dieſer Tage eine Bettlerin
verhaftet, die das Geſtändnis ablegte, daß ſie
ein Einkommen von nicht weniger als 1000 M.
monatlich durch ihre Bettelei erziele.

S

Die Ankerkette des großen engliſchen Kriegs
ſchiffes „Hood“ iſt eine der längſten und kräf
tigſten der Welt. Sie beſteht aus 1627 rieſigen
Gliedern und hat eine Geſamtlänge von
572 Meter. Jedes Glied iſt alſo Meter lang.

7

Der Butylalkohol wird von einer Mikrobe,
dem Bacillus butulius produziert, iſt aber auch
auf chemiſchem Wege herſtellbar, nur mit dem
Unterſchiede, daß der erwähnte Bazillus den
Butylalkohol bei gewöhnlicher Stubentempe-
ratur und gewöhnlichem Luftdruck produziert,
während der Chemiker den Stoff nur bei 500
Grad Wärme und 200 Atmoſphären Druck her-
ſtellen kann. Wenn man bedenkt, eine wie un
geheure Hitze erforderlich iſt, um 500 Grad zu
erzeugen und ein wie ungeheurer Druck
200 Atmoſphären ſind, ſo bekommt man eine
Vorſtellung, wie weit überlegen die Natur der
Technik und dem Menſchen iſt.

x

Bekanntlich werden weitgehend ſſtickſtoff
haltige Stoffe als Kunſtdünger benutzt, von
denen ein großer Teil auf elektriſchem Wege
aus der Luft gewonnen wird, die etwa 80 Pro-
zent Stickſtoff enthält. Das Verfahren iſt je-
doch ſelbſt dort, wo natürliche Elektrizität zur
Verfügung ſteht, noch verhältnismäßig teuer;
deshalb iſt es intereſſant, daß bei Gewittern
der Regen mit Stickſtoff geſättigt wird, ſo daß,
wie berechnet wurde, in jedem Jahre dem Bo-
den 100 Milliarden Kilo gebundener Stickſtoff
durch die Tätigkeit des Blitzes zugeführt
werden.

Auflöſungen der Rätſel:

Jrrgarten.

Kreuzworträtſel. Waagerecht. 5. Merle, 7. Sa
tan, 9. Gut, 10. Rot, 11. Remis, 13. Senat, 14.
Soden, 16. Mur, 18. Amrum, 21. Bahre,
23. Mainz, 25. Mai, 26. Gnu, 27. Amboß,
28. Rente. Senkrecht. 1. Tegel, 2. Jltis,
3. Waren, 4. Natal, 6. Rum, 8. Ton, 12. Som-
me, 13. Serum, 15. Dur, 17. Ramme, 18. Arion,
19. Magen, 20. Knute, 22. Hab, 24. Jnn.

Rotter nickte.
„Damit ſagſt du mir durchaus nichts Neues.

Jm Gegenteil, mit dieſem ſelben Entſchluß bin
ich von Amerika herübergekommen. Jch werde
die Verſicherungsgeſellſchaft ſehr ausgiebig ent-
ſchädigen, ebenſo wie ich die Mutter des jun-
gen Amerikaners, der durch mich ſeinen Tod
fand, bis an ihr Lebensende ſichergeſtellt habe.“

„Das iſt alles vorläufig nur ein Anfang,
Walter.“

Unwillkürlich hatte Alsleben die Stimme er-
hoben.

„Sieh, lieber Junge,“ fuhr er dann ſich ge-
waltſam beherrſchend fort. „Du haſt in deiner
Rechnung anſcheinend eines vergeſſen. Im wei-
teſten Umkreis hat dein vermeintliches furcht-
bares Ende einſt tiefſſtes Mitgefühl geweckt.
Haſt du ſchon einmal bedacht, was das für
dich bedeutet, welchen Widerhall dieſer Senſa-
tionsfall in der Preſſe der ganzen Welt er-
wecken wird. Und ſelbſt wenn du dich vielleicht
perſönlich darüber hinwegſetzen ſollteſt, ſo weißt
du doch immer noch nicht, wie Ruth ſich zu dir
ſtellen wird, wenn du als Betrüger gebrand-
markt biſt. Und endlich geht es ja nicht nur
dich und Ruth allein an. du haſt ein Kind, das
einen Namen zu verlieren hat. Darum prüfe
wohl, ob dieſe Vergangenheit, dies Opfer deiner
Ehre dir all das wert iſt, was du damit zu ge
winnen hoffſt!“

Die Dunkelheit hatte unterdeſſen weiter zu-
genommen; ſie hockte in allen Ecken, ſie wand
fich um die wuchtige Maſſe des Schreibtiſches
und bäumte ſich an der breitausladenden Büche-
rei allmählich bis zur Decke empor. Rotter
hatte die Nägel tief in das weiche Leder des
Seſſels gekrallt. Ein ſchmerzhaftes Würgen
quoll ihm zuweilen in der Kehle hoch, nur der
Kopf war ihm ganz wach und von einer boh-
renden, quälenden Klarheit.

„Jch ſehe mich nach all dem, was du mir ge
ſagt haſt, einer völlig neuen Situation gegen
über!“ begann er endlich mit Anſtrengung. „Jch
habe offengeſtanden nie auch nur mit einem
Gedanken daran gedacht, daß ich Ruth hier ver-

heiratet Jch glaubte vielvorfinden könnte.

mehr, daß es mir deine Verbindungen leicht er-
möglichen würden, ſie ſtillſchweigend mit mir
nach Amerika zu nehmen. Was ich tun werde,
weiß ich im Augenblick ſelbſt noch nicht. Aber
ich habe den wohl nur zu begreiflichen Wunſch,
Ruth erſt einmal perſönlich zu ſehen und zu
ſprechen. Und ich hoffe, daß du mich da ver-
ſtehen und mir den Zutritt zu ihr nicht ver-
wehren wirſt!“

Alsleben bewegte zuſtimmend den Kopf.
„Aber ſelbſtverſtändlich, Walter! Mein Haus

ſteht dir jederzeit offen, zumal es im Grunde
von heute ab ja ſchon wieder das deine iſt.“

Rotter warf ſeinen Zigarettenreſt in eine
Aſchenſchale hinein.,

ſo gefügt hat. Jch ſehe mit aufrichtigem Be
dauern, daß ich dir erſt all das nehmen muß,
was wieder mein werden ſoll. Aber ich kann
nicht anders. Jch kann nicht kampflos das Feld
räumen und auf ein Glück verzichten, das ſo
lange Jahre der Jnbegriff meines Lebens war.
Wir waren Freunde bis fetzt; wir wollen auch
ehrlich miteinander kämpfen!“

2. Kapitel.
Als Rotter in ſein Hotel zurückgekehrt war,

hatte er noch eine Zeitlang in dumpfer Rat-
loſigkeit ganz allein in einer Ecke des einſamen
Gaſtzimmers geſeſſen.

Jetzt erſt, da ihn Alsleben verlaſſen hatte,
empfand er den vollen Umfanag der Kataſtrophe,
die ſo jäh über ihn hereingebrochen war.

Wie ſchwere Tropfen, die ihm auf die
Schädeldecke fielen, kamen ihm immer wieder
dieſelben Gedanken:

„Ruth iſt für dich verloren: ſie iſt die Frau
eines anderen geworden.“

Nach Mitternacht ging er endlich zu ſeinem
Zimmer hinauf, doch trotz ſeiner völligen Er-
ſchöpfung floh ihn lange der erſehnte Schlaf.
Er hatte ein kleines Lichtbild von Ruth, das
ſi- ihm einſt bei ihrer Verlobung geſchenkt
hatte, auf der Platte ſeines Nachttiſches auf
geſtellt und vertiefte ſich immer wieder in den
Anblick des geliebten Geſichtes (Fortſ. folgt.

„Es tut mir leid, lieber Alfred, daß ſich alles
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Deutſchland als führende europäiſche Nation
Finnlands Leichlakhleten geſchlagen Der HallenſerWegner im Stabhochſprung mit 3,95 m ſiegreich

„Der Kampf iſt aus der Sieg iſt unſer“ konnten unſere Leichathleten
ſagen, als am Sonntagabend im Poſtſtadion zu Berlin der letzte der 19 Wettbewerbe des
Länderkampfes mit Finnland beendet war. Die für kaum ſchlagbar gehaltenen Finnen
beſiegt, das bedentet: beſte Leichathletik- Nation Europas. Zweifellos hätten an
dieſen beiden Tagen die Schweden nicht beſſer abgeſchnitten als Finnland, ſo über
zeugend kämpften die Deutſchen, von mehr als 30 000 Zuſchauern fanatiſch angefenert.

Der erſte Leichtathletik Länderkampf zwiſchen Deutſchland und Finnland endete
mit einem deutſchen Siege, der mit 10628:96 Punkten ſogar überraſchend hoch ansfiel.
Damit hat ſich Deutſchland als die in der europäiſchen Leichtathletix führende Nation
erwieſen.
eigentlich
Frankreich zu ſchlagen.

Die Wettämpfe am Sonnabend

Der erſte Tag des Leichtathletik-Länder-
kampfes Deutſchland Finnland beſcherte
uns die günſtigſten Vorausſetzungen für
einen deutſchen Endſiteg. Mit 528 :43 Punk-
ten lag Deutſchland nach Beendigung der
neun Konkurrenzen des Tonnabends in
Führung, was alle Erwartungen weit über-
traf. Nicht nur, daß wir erwartungsgemäß
im 200- Meter-Lauf die beidenerſten Plätze an uns brachten, unerwar-
tet gab es auch einen deutſchen Doppel-
ſieg im Kugelſtoßen, im 400-Meter-
Lauf und im 110-Meter-Hürdenlauf. Dafür
wurde den Finnen eine kleine Entſchädigung
durch den Sieg im Weitſprung. Ueber-
raſchend kam jedoch noch der zweite Platz
von Weinkötz im Hochſprung. Dabei
mußte die deutſche Mannſchaft noch einmal
umbeſetzt werden. Metzner ſtand für den
400-Meter-Lauf nicht zur Verfügung, Sievert
fehlte im Kugelſtoßen, und ſchließlich wurde
im 5000-Meter-Lauf doch noch auf Syring
zurückgegriffen.

Ein feſtlicher Rahmen
Das Poſtſtadion, das an ſich eine der

ſchönſten Berliner Sportſtätten iſt, hatte ſich
für den Länderkampf feſtlich geſchmückt.
Ringsum grüßten die Fahnen des Deutſchen
Reiches, die Reklameflächen waren mit
Ter und dem Hakenkreuz überoöeckt.

annengrün ſchmückte die Außenwand der
Tribüne. Rund 18 000 Zuſchauer bevölkerten
das Poſtſtadion am erſten Tage, vom erſten
Augenblick an herrſchte jene Stimmung, die
einem jeden großen Ereignis vorangeht.
Wenige Minuten vor Begitin des Kampfes
ertönte die finniſche Nationalhymne, die
Arme ſtreckten ſich zum Gruß empor, und
drüben am Fahnenmaſt begann man, die
finniſche Flagge zu hiſſen. Halb ſtieg ſie
empor, dann riß öie Schnur und ſie flatterte
wieder herab. Sollte dieſer Vorgang ein
ſchlechte s Omen für Finnland be-
deuten? Unter den Klängen des Deutſch
land und des Horſt-Weſſel-Liedes wurden
dann die deutſchen Fahnen gehißt. Ein
feierlicher Einmarſch unterblieb am Sonn-
abend, er war dem Sonntag vorbehalten.
An prominenten Gäſten ſah man öden finni-
ſchen Geſandten, Vertreter der Reichs und
Staatsminiſterien und der Stadt Berlin.
Dazu hatten ſich viele deutſche Sportführer
eingefunden. Hervorragend war die Hal-
tung des Publikums, das jede große
Leiſtung der Gäſte vorbehaltlos anerkannte,
dabei natürlich aber nicht vergaß, die deut-
ſchen Athleten in ſportlicher Weiſe anzu
fenern. So ſtanden die Kämpfe des erſten
Tages im Zeichen ritterlichen und freund-
ſchaftlichen Geiſtes.

Die Abwicklung der Kämpfe
An Stelle von Schein wurde für die

200 Meter Hornberger neben Borchmeyer
eingeſetzt. Von innen nach außen ſtanden
am Start: Borchmeyer, Strandvall,
Hornberger, P. Virtanen. Noch in
der erſten Kurve hatte Hornberger Virtanen
überholt, innen machte Borchmeyer ſehr
ſchnell Boden gut. Die beiden Deut-
fchen lagen bereits eingangs der Ziel-
geraden vorn. Borchmeyer ſiegte leicht in
22,6 vor Hornberger (23,1) und Strandövall.
Etwas Gegenwind und die weiche Bahn be-
einflußten die Zeiten. Deutſchland führte
mit 8:3 Punkten.
Deutſcher Doppelerfolg auch im Hürdenlauf.

Während das Kugelſtoßen und der Hoch-
ſprung noch im Gange waren, wurde der
110- Meter-Hürdenlauf geſtartet.
Jnnen ſtartete Wegner, dann Sjöſtedt, Wel-
ſcher und Nora. Wegner als ſchneller Be-
ginner lag ſofort in Führung, dichtauf folg-
ten Sjöſtedt und Welſcher faſt auf gleicher
Höhe, Nora lag ſtets auf dem vierten Platz.
Nach hartem Kampf ging Welſcher an
Sjöſteöt vorbei, während Wegner immer die
Spitze behielt und, obwohl er die drittletzte
Hürde riß, ſicher mit einem Meter Vor-
ſprung in 15 Sekunden gegen Welſcher ge-
wann. Dicht hinter Welſcher wurde Sjöſtedt
Dritter. Der Ausgang dieſes Rennen löſte
natürlich größte Begeiſterung aus.

Hamann und Voigt im 400-Meter-Lauf vorn.
Beide Mannſchaften hatten für den 400-

Meter-Lauf ihre Vertretung geändert. Bei
den Finnen ſtartete Mäkkinen für Strand-
vall, in der deutſchen Mannſchaft nahm Voigt
für Metzner das Rennen auf. Beſorgniſſe
über das Abſchneiden der Deutſchen waren
unbegründet. Auch hier gab es einen deut-
ſchen Doppelerfolg, den dritten in
ununterbrochener Folge, der natürlich mit
rieſigem Jubel aufgenommmen wurde. Ha-
mann auf der Außenbahn lief ein Rennen
für ſein Lek»n. Gegenüber ging Voigt auf
der zweiten Bahn bereits an Mäkkinen vor-
bei, während Järvinen auf der Jnnenbahn
nie nach vorn gelangen konnte. Mit deut-

Das Turiner Ergebnis wurde alſo beſtätigt.
niemals in Frage! Und nun gilt es am 23. September in Magdeburg

Der deutſche Sieg ſtand

lichem Vorſprung vor den Finnen kamen die
beiden Deutſchen die Zielgerade herunter. Es
ſchien „totes Rennen“ zwiſchen Hamann und
Voigt, doch wurde Voigt der Sieg um Bruſt-
breite zuerkannt. Zeit für beide 49,2 Sek.
Die weiche Bahn! Deutſchland führte nun
bereits mit 24:9 Punkten.

Kugelſtoßen ohne Sievert!
Bereits mit ſeinem erſten Stoß ſchaffte

Woellke 15,27 Meter, nach einem über-
getretenen Verſuch 15,08 und dann ſeinen
beſten Stoß von 15,39 Meter, der Deutſchland
den Sieg brachte. Aber auch der für den ver-
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15 Meter Vorſprung und lief in 42 Sek. weit
vor dem letzten Finnen durchs Ziel!
Am Sonnkag 30000 im Poſtſtadion

Herrlicher Sonnenſchein, prachtvoll warmes
Wetter verſchönte den zweiten Tag des
Länderkampfes, der etwa 30 000 Menſchen ins
Poſtſtadion gelockt hatte. Die Leichtathlettt
ſcheint auf dem beſten Wege, auch die breite
Maſſe, die bisher noch abſeits ſtand, zu er-
ſaſſen. Zahlreiche prominente Gäſte waren
erſchienen. Man ſah Generalmajor von
Reichenau und Generalmajor v. Witz
leben, Polizeigeneral Wecke, Ober-
gruppenführer Krüger, Staatsſekretär
Ohneſorge, Sanitäts-Gruppenführer Dr.
Ketterer, den Präſidenten des Amerikani-
ſchen Olympiſchen Komitees, Avery Brun-
dage, Miniſterialrat Dr. Metzner, Ober-
regierungsrat Dr. Mahlo und Ober-regierungsrat Ritter v. Le x. Dazu viele
Sportführer mit Dr. Ritter v. Halt an der
Spitze. Später trafen auch noch Reichs-
miniſter Freiherr v. Eltz-Rübenach als
Vertreter der Reichsregierung und Ober-
gruppenführer v. Jagow, der Führer der
SA- Gruppe Berlin-Brandenburg, im feſtlich

r

letzten Sievert eingeſprungenen Magdeburger
Schröder hielt ſich famos. Von 14,07 Meter
über 14,37, 14,26 ſteigerte er ſeine Leiſtungen
auf 14,53 Meter und ſchließlich ſogar auf
14,56 Meter. Damit war er Zweiter vor
dem Finnen Alarotu, der ſeinen erſten Stoß
von 14,47 Meter nicht mehr verbeſſern konnte.
Jnsgeſamt alſo 32:12 Punkte.

Kotkas 2 Meter im Hochſprung.
Die Anlaufbahn für den Hochſprung war

etwas ſchwer, dennoch gab es großartige Lei-
ſtungen zweier Springer. Der Finne Perä-
ſalo und der Kieler Martens ſcheiterten zwar
bereits an 1,94 Meter, was bei dem Finnen
überraſchte, dafür kämpften aber Weinkötz
und Europameiſter Kotkas erbittert über
größere Höhen. Beide kamen erſt beim
dritten Verſuch über 1,97 Meter. Und Kotkas
konnte dann, ebenfalls beim dritten Verſuch,
2 Meter überwinden. Weinkötz kam da nicht
mit, erhielt aber den verdient herzlichen
Beifall, ebenſo wie Kotkas. Deutſchland
führte nun mit 36!/2:18 Punkten.

Matti Järvinen 74,59 Meter!
Obwohl der Gegenwind etwas ſtörte,

zeigte Matti Järvinen den weiteſten, je in
Berlin geſehenen Speerwurf. 74,59 Meter!
Erwartungsgemäß ging auch der zweite Platz
durch Sippala (68,65 Meter) an Finnland.
Meiſter Weimann, immer noch nicht wieder
ganz hergeſtellt, kam nur auf 63,28 Meter,
und Stöck auf 62,71 Meter. Järvinens erſter
Wurf lag dicht an der 70-Meter-Grenze, er
wurde dann immer beſſer, während dieDeutſchen ihre Leiſtungen nicht mehr ſteigern
konnten. Deutſchland führt 39/2:262,
Tolamos Ueberraſchungsſieg im Weitſprung.

Man hatte Long und Leichum im Weit-
ſprung vorn erwartet, beide hielten ſich auch
mit 7,40 Meter bzw. 7,37 äußerſt brav. Da-
gegen wuchs der Finne Tolamo über ſich
ſelbſt hinaus und ſtellte mit 7,51 Meter einen
neuen finniſchen Rekord auf! Jns-
geſamt 44/2:322 Punkte für uns.
Finnlands Doppelſieg im 5000-Meter-Lauf.

Unerwartet wurde Syring doch für den
5000-Meter-Lauf aufgeboten, hatte indeſſen
gegen die Finnen Jſo-Hollo und L. Virtanen
niemals eine Chance. Jn der dritten Runde
löſte Virtanen den bis dahin führenden Jſo-
Hollo ab. Von da ab wechſelten die Finnen
ſich von Runde zu Runde in der Führung ab,
liefen Syring nach und nach auf Vorſprung
weg, und ſchließlich ging Virtanen in 14:56,2
als knapper Sieger vor Jſo-Hollo durchs
Ziel. Syring benötigte als Dritter 15:20,2.
471/2:40 ſtand damit der Kampf.

Sprinterſtaffel für Deutſchland.
Eine ſehr einfache Angelegenheit war die

Sprinterſtaffel, obwohl der Wechſel inner-
halb der deutſchen Mannſchaft nicht immer
richtig klappte. Borchmeyer als Schluß-
mann übernahm den Stab bereits mit

Im 400-Meter-Lauf liefen Hamann und Vogt gleichzeitig ins Ziel.

geſchmückten Poſtſtadion ein. Vor Beginn
gab es einen Auftakt, den feierlichen

Aufmarſch der Mannſchaften.

Unter den Klängen des Badenweiler
Marſches marſchierten die Teilnehmer ein
und nahmen vor der Haupttribüne Auf-
ſtellung. Hans- Heinz Sievert und der
Olympiaſieger im Kugelſtoßen von 1920,
Pörhölä, die Mannſchaftskapitäne, tauſchten
Wimpel aus. Dann wurden die National-
hymnen geſpielt. Nach dieſer kurzen Ein-
leitung begannen ſofort die Kämpfe.

Deſſecker ſchlug Larva.
Nach Ablauf des erſten Tages hatte

Deutſchland im Geſamtergebnis mit 52/2:43/2
Punkten geführt. Gleich die erſte Konkurrenz
des zweiten Tages brachte eine Vergrößerung
des deutſchen Vorſprungs. Jn einem herr-
lichen 800-Meter-Lauf gelang es Deſſecker,
den Amſterdamer Olympiaſieger Larva ſicher
zu ſchlagen. Erſt auf den letzten fünf Metern
konnte Larva den ſich tapfer wehrenden
Mertens vom zweiten Platz verdrängen.
Deſſecker lief die 800 Meter in 1:54,8, eine
Zeit, die in Anbetracht der ſchweren Bahn als
ganz hervorragend zu bezeichnen iſt. Die
erſte Runde wurde unter Führung von
Mertens und Deſſecker in 57 Sek. zurück-

elegt, und auf der Gegengeraden ſah es faſt
o aus, als ob die Deutſchen zu einem Doppel-

ſieg kommen würden. Aber Larva riß ſich
noch einmal zuſammen und fing Mertens auf
den letzten Metern ab. Deutſchland führt
59 47/2,

Erwarteter Finnenſieg im Dreiſprung.
Gegen die Finnen kamen unſere Vertreter

im Dreiſprung erwartungsgemäß nicht auf.
Rajaſaari ſiegte mit 14,73 vor Pöyry mit
14,16 Meter. Als Dritter kam de Lamboy
auf 13,89 Meter vor Sälzer (13,54 Meter). Die
Finnen ſprangen beſſer und vor allem kräf-
tiger. Bei den Deutſchen kam der letzte
Sprung ſtets zu flach und kraftlos. Deutſch
land führt 622:552.

Sievert gewinnt den Diskuswurf.
Einen hocherfreulichen, dem Verlauf der

Kämpfe nach kaum noch erwarteten deutſchen
Sieg zeitigte das Diskuswerfen. Die Finnen
Lampinen und Kenttä fingen gut an und
ſteigerten ſich allmählich, während Sievert
und dem für den Hannoveraner Meyer ein-
geſetzten Fritſch vorerſt nichts glücken wollte.
Bis zum letzten Wurf von Sievert ſah es nach
einem finniſchen Doppelſieg aus, doch Sievert
ſchaffte es noch. Knapp flog die Scheibe über
die finniſchen Marken. Brauſender Jubel er
tönte, mit 45,78 Meter hatte Sievert ganz
knapp gegen Lampinen (45,36 Meter) und
Kenttä (45,24 Meter) gewonnen. Deutſchland
führt 68/2:602,

Scheele ſiegt im 400-Meter-Hürdenlauf.
Die Begeiſterung der Zuſchauer über das

hervorragende Abſchneiden der deutſchen
Athleten kam zu keinem Stillſtand. Auch

der 400-Meter-Hürdenlauf endete mit einem
deutſchen Doppelſieg. Faſt verhalten ſiegte
Europameiſter Scheele in 54,8 Sek. vor
Erwin Wegner, der Järvinen trotz kurzen
Trainings immer ſicher hielt. Auf der
Jnnenbahn nahm Järvinen die drei erſten
Hürden als Erſter, dann wurde er von Weg
ner auf der dritten Bahn und von Scheele
überholt. Die beiden Deutſchen führten in
der Zielgeraden bereits klar, Scheele gewann
dann überlegen Deutſchland führte nach
dieſem Lauf 76/2:63 Ein deutſcher End-
ſieg war bereits in nahe Gewißheit gerückt
Doch es gab noch einmal einen Rückſchlag.

Die Finnen holten auf!
Den 1500-Meter-Lauf beſtritten deutſcher-

ſeits der Wittenberger Böttcher, Syrings
Klubkamerad, und der Freiburger Stad-
ler. Es gab ein unerhört ſpannendes
Rennen, in dem alle vier Teilnehmer faſt
auf gleicher Höhe durchs Ziel kamen. Ein
kaum noch für möglich gehaltener Endſpurt
der Finnen L. Virtanen und Matilainen
raubte den Deutſchen den Sieg. Zunächſt
lag Böttcher vor Virtanen, Stadler und
Matilainen an der Spitze. Bald übernahm
jedoch Virtanen die Führung vor Böttcher.
800 Meter wurden in 2:09 zurückgelegt. So
blieb es bis zur letzten Runde. Auf der
Gegengeraden, 300 Meter vor dem Ziel, zogen
die beiden Deutſchen ihren Spurt an. Unter
den Anfeuerungsrufen der 30000 führten
Böttcher und Stadler in die Zielgerade, wo
die Finnen auf den letzten 100 Metern Schritt
für Schritt Boden gutmachten und ſie gerade
im Ziel erreichten. Virtanen hatte in 4:00,6
gewonnen vor Matilainen (4:00,9), Böttcher
und Stadler, die beide 4:01,2 liefen. Bei den
Zeiten muß immer wieder auf die ſchwere
Bahn hingewieſen werden. Deutſchlands
Vorſprung betrug nach dieſem Lauf nur noch
acht Punkfte.

Gillmeiſter vor Borchmeyer.
An dem deutſchen Doppelerfolg über 100

Meter war natürlich nicht zu zweifeln. Es
gab dennoch eine kleine Senſation, denn
Gillmeiſter, der ſich in ganz hervorragen-
der Form befindet, konnte den Kampfſpiel-
meiſter Borchmeyer einwandfrei mit einem
Meter Vorſprung ſchlagen. Die Finnen P.
Virtanen und Strandvall ſpielten erwar-
tungsgemäß keine Rolle. Gillmeiſter lief die
100 Meter in 10,8. Der Geſamtſtand lautete
jetzt 87/2:74*/2 zu unſeren Gunſten. Die Ent-
ſcheidung war bereits ſo gut wie gefallen.
Nach dem Stabhochſprung ſtand der
deutſche Sieg feſt

G. Wegner ſtellt den Sieg ſicher.
Der Finne Lindroth war erkrankt und

begnügte ſich mit einem gültigen Sprung über
3 Meter. Sein Landsmann Veſanen konnte
gegenüber G. Wegner und Müller die
Situation nicht retten. Weg ner überſprang
begeiſtert bejubelt 3,95 Meter und wurde
Sieger vor Müller mit 3,70 Meter und
Veſanen mit 83,60 Meter. Deutſchland führte
damit 951/2:771 für Finnland war der
Kampf verloren

Ueber 10 000 Meter die Finnen!
Der erwartete finniſche Doppelſieg traf

im 10 000-Meter-Lauf prompt ein. Deutſch
land ſtützte ſich hier, wie vorgeſehen, auf die
Berliner Kohn und Klos, die ein äußerſt
tapferes Rennen liefen und ſich höchſt acht-
bar zu ihren großen finniſchen Gegnern hiel-
ten. Kohn führte zunächſt, fiel aber nach
1500 Meter, die in 4:35 zurückgelegt wurden,
hniter die Finnen zurück. Dann ging Klos
nach vorn in der Abſicht, das Tempo nicht zu
ſcharf werden zu laſſen. Aber die Finnen
durchſchauten ſeine Abſicht und übernahmen
nun ſelbſt abwechſelnd die Führung. 3000
Meter wurden in 9:11, 5000 Meter in 15:22
und 7500 Meter in 23:59 zurückgelegt. Sal-
minen ſiegte ſchließlich in 32:15,8 vor Askola
(32:16,2) und dem 200 Meter zurück folgenden
Kohn, der 32:47,4 benötigte. Weitere 150
Meter zurück wurde Klos in 33:17,8 Vierter.
Deutſchland lag nach dieſer Konkurrenz mit
981/2:852 Punkten in Führung.
Auch im Hammerwurf Doppelſieg der Finnen

Von Pörhölä, dem finniſchen Mann-
ſchaftsführer, ſah man vorbildliches Ham-
merwerfen. Sein weiteſter Wurf ging
über 51,58 Meter, doch hatte er auch bei
ſeinen anderen Würfen verſchiedentlich die
50-Meter- Marke übertroffen. Eine feine
Leiſtung ſah man von dem deutſchen Rekord-
halter Seeger, der bei ſeinem letzten Wurf
auf 47,45 Meter kam und damit ſeinen aner-
kannten Rekord von 46,16 Meter übertraf,
ſeinen Stockholmer Rekord allerdings nicht
erreichte. Die Zuſchauer nahmen an, daß
Seeger auch die Marke des Finnen Pärni
verbeſſert hatte und feierten ihn als Zweiten.
Bei genauer Nachmeſſung ſtellte ſich ſpäter
heraus, daß der Wurf des Finnen um 3 Zen-
timeter beſſer war.

Zum Schluß deutſcher Staffelſieg.
Deutſchland beſtritt die abſchließende 4 mal

400-Meter-Staffel mit der Mannſchaft Ha-
mann, Pöſchke, Scheele und Voigt.
Für Finnland traten Strandvall, Nora, Mä-
kinnen und Tolamo an. Der deutſche Sieg
konnte von vornherein niemals gefährdet
ſein. Bereits Hamann, der die 400 Meter
nach privaten Meſſungen auf der ſchweren
Bahn in 48,4 lief, holte einen deutlichen Vor-
ſprung heraus, den die örei anderen deutſchen
Läufer bis auf 60 Meter erweiterten. Deutſch
land ſiegte in 3:19,5 ganz überlegen gegen die
Finnen, deren Zeit 3:27,6 betrug. Die Staffel
ſtellte das Eundergebnis auf 106*:96*.

Kurze Schlußfeier.
Nach der Staffel richtete der Führer der

deutſchen Leichtathleten,. Dr. Ritter von
Halt kurze Dankesworte an die fin-
niſche Mannſchaft über ihren ritterlichen
Kampf und ſchloß mit einem Sieg-Heil auf die
finniſchen und deutſchen Athleten. Mit dem
gemeinſamen Geſang des Deutſchland- und
des Horſt-Weſſel-Liedes klang der denkwür
dige Lä aus.
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SchleizerDreieck- Rennen

Roſemeyer (DKW.) fuhr Tagesbeſtzeit.
Auf der bekannten, 7,77 Kilometer langen Rund

ftrecke bei Schleiz kam am Sonntag im Beiſein von
75 000 Zuſchauern das 12. internatiqnale Schleizer
Dreieck- Rennen zum Austrag, das den vor-
letzten Lauf zur deutſchen MotorradStraßenmeiſter-
ſchaft bildete. Unter den zahlreichen Ehrengäſten ſah
man u. a. den thüringiſchen Staatsminiſter Weber
ſowie Sportpräſident Kroth vom DDAC. Von den
gemeldelen Fahrern fehlten nur wenige, ſo vermißte
man eigentlich nur Bauhofer, München, und Geiß,
Pforzheim, deren Maſchinen von Erſatzleuten ge-
fahren wüurden, Um die Tagesbeſtzeit lieferten ſich in
der Halbliterklaſſe Roſemeyer, Lingen (DKW.)
und O. Ley, Nürnberg (DKW.) einen überaus
ſpannenden Kampf, aus dem ſchließlich Roſe-
meyer in 1:25:29,1 109,1 Stundenkilometer mit
nur wenigen Sekunden Vorſprung als Sieger hervor-
ging. Leider wurde der Verlauf der Veranſtaltung
durch eine Reihe von Stürzen getrübt, die nicht alle
glimpflich abliefen. Jm Meiſterſchaftslauf der 35ber
Maſchinen kam O. Schan z Hedersleben (Jmvperia)
ſo unglücklich zu Fall daß er ſchon auf dem Wege
zum Krankenhaus ſeinen ſchweren Verletzungen er-
lag. H. Häusler, Meßkirch (Rudge) trug bei einem
Sturz einen Beckenbruch davon, und der ſchon beim
Gabelbach- Rennen erfolgreich geweſene Ausweis-
fahrer Gottſchall, Jſmenau (BMW.) wurde mit
einem komplizierten Schädelbruch ins Krankenhaus
eingeliefert. Jm Sonderlauf der Ausweisfahrer fuhr
R. FuchsHenel, Breslau (BMW.) mit einem Mittel
von 97,9 Stundenkilometekn die beſte Zeit.

Ergebniſſe Meiſterſchaftslauf der Solo-
räder, 20 Runden 155,4 Kilometer: bis 250 cem:
1. W. Winkler, Chemnitz (DKW.) 1:32:31,2 (100,8
Stundenkilometer); 2. H. Kahrmann, Fulda (DKW.)
1:34:54,4; 3. Kluge, Pforzheim (DKW.) 1:35:16,2;
24 geſtartet, 8 am Ziel; bis 350 cem: 1. E. Loof,
Godesberg (Jmperia) 1:29:42 3 (104 Stundenkilo-
meter); 2. Mellmann, Neckarsulm (NSU.) 1:29:46,1;
3. F. Vaaſen, Jülich (Norton) 1:33:27,1; 31 geſtartet,
13 am Ziel; bis 500 cem: 1. B. Roſemeyer, Lingen
(DOKW.) 1:25:29,1 (109,1 Stundenkilometer), beſte Zeit
des Tages; 2. O. Ley, Nürnberg (DKW.) 1:25:37;
3. O. Steinbach, Neckarsulm (NSU.) 1:26:23,3; 20 ge-
ſtartet, 10 am Ziel; bis 1000 cem: 1. H. Soenius,
Köln (NSU.) 1:28:16,1 (105,7 Stundenkilometer);
2. Kirchberg, München (DKW.) 1:29:30,4; 3. Giggen
n Mühldorf (Rudge) 1:30:57,2;; 12 geſtartet, 6 am
Ziel.

Hans Skuck fuhr Rekordzeit
beim Mont Ventoux-Bergrennen.

Einen neuen großartigen Erfolg der deutſchen
Automobil-Jnduſtrie gab es am Sonntag beim Mont
Ventoux-Bergrennen in der Nähe der ſüd franzöſiſchen
Stadt Avignon. Mit ſeiner 21,6 Kilometer langen
Strecke, die einen Höhenunterſchied von 1600 Meter
und Steigungen bis zu 15 Proz. aufweiſt, gilt das
Mont-Ventoux-Rennen als eines der ſchwierigſten
Bergrennen Europas. Der Held des Tages war der
deutſche Meiſterfahrer Hans Stuck (Auto-Union),
dem es gelang, den vor Jahresfriſt von dem Ameri-
kaner Straight mit 14:32,6 aufgeſtellten abſoluten
Streckenrekord um faſt eine Minute auf 13,38,6
94,680 Kilometer-Stunden zu verbeſſern. Bekanntlich
war Stuck ſchon einmal am Mont Ventour ſiegreich
geweſen, und zwar im Jahre 1932 auf Mercedes-
Benz. Sein Hauptgegner war, wie erwartet, der
Amerikaner Straight (Maſerati), der mit 13:58,8
ebenfalls noch weit unter ſeinem alten Rekord blieb.

Scheller gewinnt in KRekordzeit
Auch deutſcher Länderſieg bei Baſel--Cleve.

Die nach 22jähriger Pauſe zum erſten Male wieder
veranſtaltete Radfernfahrt von Baſel nach Cleve über
667,9 Kilometer geſtaltete ſich zu einem ſtolzen Tri-
umph für den deutſchen Amateur-Straßenrennſport.
Fritz Scheller Bielefeld ging aus dem ſchweren
Rennen als Einzelſieger hervor, und zwar in der
neuen Rekordzeit von 20:17:44, und in der Wer-
tung des Dreiländerkampfes beſetzten die deutſchen
Amateure den erſten Platz mit großem Vorſprung
vor den Vertretern der Schweiz und von Belgien.

Die am Sonnabend mit der erſten Etappe Baſel--
Rüſſelsheim 354,4 Kilometer) begonnene Diſtanzfahrt
wurde am Sonntag mit dem Abſchnitt Rüſſelsheim--
Cleve über 313,5 Kilometer fortgeſetzt und beendet.
Von den 36 in Baſel geſtarteten Fahrern traten nur
33 an. Schon bald nach dem Start machten ſich
Oberbeck-Hagen und der Belgier Lodwyk davon, ge
folgt von den Schweizern Hartmann und Weber. Jn
den Bergen des Taunus erfolgten weitere Vorſtöße,
bei denen Wierz und Krückl durch Defekte ins Hinter-
treffen gerieten. Beide konnten aber den verlorenen
Boden wieder aufholen. Bei Limburg trat der Bres
lauer Fuhrmann plötzlich an; da die übrigen nicht
nachſetzten, vergrößerte der Schleſier ſeinen Vor
ſprung ſehr ſchnell, und in der Verpflegungskontrolle
Köln, wo eine halbe Stunde Zwangspauſe war, traf
Fuhrmann mit 46 Minuten Vorſprung vor dem
19 Mann großen Gros des Feldes ein. Auf der Wei-
terfahrt über Düſſeldorf machte das Feld unter Füh-
rung der Belgier energiſch Jagd auf den Ausreißer,
aber erſt in Kevelager, 40 Kilometer vor dem Ziel,
konnte Scheller, der ſich als einziger von der Ver-
folgertruppe losgelöſt hatte, an Fuhrmann heran
kommen. Beide klegten die letzten Kilometer gemein-
ſam zurück, kurz vor dem Ziel kam Fuhrmann zu
Fall, ſo daß Scheller nach einer Fahrzeit von 10:07:34
allein mit ewas über einer Minute Vorſprung vor
Fuhrmann einkam. Eine große Zuſchauermenge,
unter der ſich auch die bisherigen Sieger der 1894
begründeten Fahrt Baſel--Cleve, im einzelnen Dr.
Fritz Opel, Todt, Pütz und Roſellen befan-
den, bereitete den Fahrern einen begeiſterten Empfang
und beſonders der ſiegreiche Scheller wurde ſtürmiſch
gefeiert.

Geſamtergebnis: 1. Fritz Schel ler (Deutſchland)
20:17:44 (Rekord); 2. Karl Wierz (Deutſchland)
20:24:58; 3. Otto Suter (Schweiz) 20:24:58,1;
4. Kranzer, Weiß, Hauswaldt und Balzer (alle
vier Deutſchland) in 20:24:58,2; 8. Lowagie Bel
gien) 20:27:56,2; 9. Andrs (Belgien) 20:29:16,

Länderwertung: 1. Deutſchland, 2. Schweiz,
3. Belgien.

Dr. peltzer ſiegt in Herne

Bei dem vor 2000 Zuſchauern in Herne ab-
gewickelten Abendſportfeſt ging auch der deutſche 800-
Meter- Meiſter Dr. Peltzer-Stettin an den Start und
ſiegte mühelos in 1:59,1 vor dem Dortmunder
Stemmberg, der 2:04,2 benötigte. Jm Kugelſtoßen
ſiegte Werring-Gronau mit einem Wurf von 15,47
Meter, während Hoffmeiſter- Münſter das Diskus-
werfen mit 43,40 Meter gewann; ſein Landsmann
Reuther kam mit 11 Sekunden für 100 Meter und

22,8 Sek. für 200 Meter zum Doppelerfolg.

h Man u ToubäSieg auf der ganzen Linie!
99 ſchlägk Bikkerfeld 2:0; Reumark bezwingk Boruſſia 4: 3 und die Preußen überfahren TuR. Weißenfels 5:2

Der geſtrige Fußballſonntag war für die
heimiſchen Mannſchaften recht ruhmreich. Un
ſere Blaugelben knüpften an ihre guten Vor-
ſonntagsleiſtungen an und ſchlugen auch die
ſpielſtarken Bitterfelder ſicher aus dem Felde.
Durch dieſen Sieg dokumentierten ſie aufs neue
ihre diesjährige Spielſtärke und bewieſen da-
mit gleichzeitig, daß ihr Sieg über Steinach
nicht dem Zufall entſprang. Von den in der
Gauliga angeſetzetn Spieken ſind das Stei-
nacher und das Erfurter Treffen aus bisher
noch unbekannten Gründen ausgefallen. Jn
Halle ſchlug Wacker ſeinen neuen Ortsrivalen
und in Magdeburg mußte ſich Viktoria 95 dem
Neuling Cricket nach hartem Kampf beugen.
Folgende Reſultate wurden erzielt:

99 VfL- Bitterfeld 2:0;
Wacker- Halle Sportfreunde Halle 3:0;
Cricket Mgdbg. Viktoria 96 Mgdbg. 3:2.

Hier führt jetzt Jena, allerdings bei einem
Spiel weniger, mit nur einem Minuspunkt

die Tabelle an. Es folgen Wacker, 99 und
Bitterfeld mit 4:2 Punkten und je 5:2 Toren.
Die übrigen Mannſchaften konnten bisher je
zwei Pluspunke erringen, bis auf Spielvg.
Erfurt, die noch 0:4 Punkte hat und infolge
deſſen an letzter Stelle rangiert. Die Be
er kaſtenſytele brachten naſtehende Ergeb
niſſe:

Neumark--Voruſſia Halle 4:3;
Tuß-Wſßfls. Preußen- Merſeburg 2:5!!
Spv. Zeitz--1910 Ammendorf 4:5;
Halle 99 Naumburg 05 2:09;
Halle 96Schw.-Gelb Wßfls. 2:0.

Während hier der Sieg der Geiſeltaler durch
ſeine Knappheit überraſcht, läßt der zahlen
mäßig hohe Sieg der Preußen aufſhorchen.
Obgleich die TuR er mit 2:0 in Führung la-
gen, konnte die erſatzgeſchwächte Preußenelf
ſchon bis zur Pauſe ihren obigen Sieg ſicher-
ſtellen. Die anderen Spiele verliefen bis auf
den Ammendorfer Sieg programmgemäß. Jn

dieſer Klaſſe find nur noch Neumark, und
ohne Verluſtpunkte. 98 hat einen, Preußen
Nordhauſen 3, Boruſſia, Zeitz, TuR und
uruntte h ſiehe der ennkte. Die iverliefen wie folgt: m

Veunna Weiſe 3
Sportbr.Gieb.22 Kayna 2:3
Schkeuditz Sportring Müchektn 7:1
Landsberg Reideburg 2:2
Lettin Amsdorf 1:5.

Die Siege von Beung und Kahna, deren letz
terer noch dazu in Halle erkämpft wurde, zeu
gen auch von der guten Spielſtärke unſerer
Kreihklaſſenvertreter. Wenn auch die Nieder
lage der Müchelner nicht unerwartet kommt,
ſo überraſcht doch deren zahlenmäßige Höhe.
Von der ſpielfreien Mannſchaften pauſierte
der VfL völlig und Fav.-Blauweiß trug gegen
r ein Freundſchaftsſpiel aus, das

:1 endete.

96
32,

99 bezwingt den VfL- Bitterfeld mit 2:0 (0: 0)
Nach einer korloſen 1. Hälfte bringt ein eneriſcher 3wiſchenſpurt unſeren Blaugelben den verdienten Sieg.

Bis auf den noch verletzten Raſpe, für den
Kilian 2 das Tor mit beſtem Erfolg hütete,
ſtellten ſich beide Mannſchaften mit ihren au-
genblicklich ſtärkſten Vertretungen dem Un
parteiiſchen Naumann- Halle. Das Spiel,
dos bei ſchönſtem Fußballwetter und bei, für
die vielen Veranſtaltungen, die geſtern in Mer
ſeburg vor ſich gingen, verhältnismäßig gutem
Beſuche ſtattfand, brachte in der erſten Halb
zeit wenig erfreuliches. Beide Mannſchaften
ſpielten ſehr verhalten und wollten ſich keine
Blöße geben. Dadurch wirkte das Spiel äu-
ßerſt langweilig und die Torwächter brauch-
ten nur ſelten einzugreifen. Nach dem Wechſel
entſpann ſich vom Anpfiff weg ein flotter und
an ſpannenden Momenten reicher Kampf. Mit-
telläufer Roßburg „der jetzt aus ſeiner De
fenſive herausging drückte den blaugelben
Sturm immer wieder nach vorn. Schon in der
erſten Minute kann Bitterfelds Torhüter einen
ſchönen Angriff von Kilian-Gaudig nur
noch in letzter Minute unſchädlich machen. Ein
Strafſtoß vor dem 9er Tor brachte den Bit-
terfeldern die erſte Chance, die aber unge
nutzt vorüberging. Jm Gegenangriff kann
Röſiger das erſte Tor erzielen, das aber
wegen Abſeits nicht gewertet wird. Durch die
ſen Mißerfolg angeſpornt kämpft die blau
gelbe Elf jetzt wie eine geſchloſſene Einheit. Ein
von Roßb urg gut vors Tor gegebener Straf-
ſtoß wiro von Schütt-Gaudig-Röſi-
ger gemeinſam über die Torlinie befördert.
Kaum iſt der Jubel über dieſen Erfolg ver
rauſcht, als Kilian einen Bombenſchuß knapp
neben das Tor jagt. Wenig ſpäter iſt es
Röſiger, der völlig freiſtehend, über des
Gegners Tor köpft. Die Bitterfelder ſtellen

Preußen ſiegt in

jetzt andauernd ihre Elf um und wollen mit
Gewalt den Ausgleich erzielen. Die vorzügliche
Abwehr der heimiſchen Hintermannſchaft ver
hindert jedoch jeglichen Efolg ihrerſeits. Das
zweite Tor der Merſeburger war ein wirkliches
Schulbeiſpiel. Röſiger, der den Ball von
Roßburg bekommen hatte, legte ihn Kilian
ſteil durch, der ihn flach auf den freien Raum
vor das Tor paßte, ſodaß Schütt wenig Mühe
hatte ihn unhaltbar einzuſenden. Nach die-
ſem zweiten Erfolg gaben ſich die Bitter
felder geſchlagen und begnügten ſich damit,
eine durchaus mögliche höhere Niederlage zu
vermeiden.

Die Elf unſerer Blaugelben verdient ein
Geſamtlob. Beſonders hervorzuheben wären
das gute Mittelläuferſpiel von Roßburg
und die energiſche und nur auf Erfolg einge-
ſtellte Spielweiſe Schütts. Auch Kilian
konnte im Gegenſatz zu ſeinen vorſonntäglichen
Leiſtungen diesmal reſtlos gefallen. Schwach
waren geſtern nur Herrmann, Rö-
ſiger und Gaudig, die viel zu wenig ihren
Platz halten. Die übrigen blaugelben Spieler
ernteten vor allem in der zweiten Halbzeit des
Oefteren auf offener Szene verdienten Bei-
fall. Die Gäſte waren, um es kurz zu ſagen,
für uns eine Enttäuſchung. Jhr Spiel war
viel zu ſehr auf den Zufall eingeſtellt und
damit von vornherein bei ſolch routinierten
Gegnern, wie es Roßburg und Schütt
ſind, zur Erfolgloſigkeit verurteilt. Jm
Vorſpiel mußte ſich 9igs Reſerve den Preu-
ßen mit 5:1 (2:1) beugen. Das Spiel litt ſehr
unter einer wenig erfreulichen Leiſtuüng des
Unparteiiſchen.

Weißenfels 5:2.
Trotz 2:.0 Führung von TuR. retten ſich die 5chwarzweißen die Punkte.

Eine prächtige Leiſtung boten geſtern die
Preußen im fälligen Punktſpiel gegen TuR
in Weißenfels. Wenn ſie trotz des ſechsfachen
Erſatzes und der dadurch notwendig gewor-
denen Umgruppierung ihrer Mannſchaft die-
ſen Erfolg errungen haben, ſo iſt dies ihrer
Energieleiſtung, beſonders in der 1. Halbzeit
zu danken, die die elf Spieler über ſich hinaus-
wachſen ließ. Bis zur 13. Minute hieß es
bereits 2:.0 für TuR. Trotzdem brachten die
Schwarz Weißen es fertig, bis zur 21. Min.
dem Gegner eine 3:2 Führung abzuringen.
Angeſpornt durch dieſen Erfolg war die Mann-
ſchaft nicht mehr zu halten, und mit präch-
tigen Leiſtungen wurde der Vorſprung auf 5:2
vergrößert. Dieſer Sieg wurde mit Aufbie-
tung aller Kraft und nicht ohne Glück gegen
die in der 2. Halbzeit immer mehr aufkommen-
den Weißenfelſer verteidigt.

Das Spiel ſelbſt begann für Preußen wenig
verheißungsvoll. Es ſah aus, als wenn TuR
die Handlungen vorſchreiben wollte. Jmmer
wieder ſtürmten ſie gegen das Schlußdreieck
an und innerhalb 13 Minuten waren Engel-
hardt und Kaak für ihre Farben erfolgreich.
Doch dann erwachte der Preußengeiſt. Jn
flacher Ballführung und durch Einſetzen der
Flügel, insbeſondere Albrechts, wurden Gegen
angriffe eingeleitet. Eine hieraus erzielte
Ecke, die von Albrecht gut getreten wurde,
konnte erſt nach dreimaliger Abwehr zum
erſten Tor eingeſandt worden. Auch das 2.
Tor für Preußen wurde aus einer ebenfalls
von Albrecht getretenen Ecke erſt nach kurzem
hin und her erzielt. Dann beherrſchte Kunth
das Mittelfeld und ſpeiſte dzz Flügel mit
brauchbaren Vorlagen, bis aus einer ſolchen
durch Bretſchneider 1. das 3. Tor entſprang,
das die Preußen in Führung brachte. Bei Preu
ßen gab es kein Halten mehr. Einen wei
teren Angriff ſchoß unmittelbar Weiſe mit
Kernſchuß zum 4. Treffer ab. Nummer 5
war ein ebenfalls durch Weiſe verwandelter
Elfmeter.

Die zahlreichen Angriffe der Platzbeſitzer in
der 2. Halbzeit werden von dem ſtarken Schluß-
dreieck der nur auf Halten ſpielenden Schwarz
Weißen abgewehrt. Beſonders Herfurth
zeichnet ſich hier ganz beſonders aus und ern
tet reichlichen Beifall. Bis zum Schlußpfiff
ändert ſich nichts mehr. Die Mannſchaft von
Preußen verdient ein Geſamtlob, wenn auch

Schmidt und Hochkirch nicht ſo gut mitkonnten.
Bei TuR gefielen Vollmer und Engethardt,
ſowie der rechte Flügel. Der Schieosrichter
von Fortuna pfiff korrekt.

Spielvgg. Reumark Boruſſia Halle

4:3
Obgleich die Boruſſen mit zwei Mann Er-

fatz antraten, lieferten ſie den Geiſeltalern
einen erbitterten Kampf. Schon in der ſech-
ten Minute gelingt es ihnen, durch führen
Rechtsaußen überraſchend in Führung zu
gehen. Aber auch Neumark iſt nicht müßig
und belagert jetzt das Tor der Hallenſer. Hier
vermag aber der überragende Torwart Neu-
m ann ſeinen Kaſten rein zu halten. Erſt die
27. Minute bringt den Geiſeltalern durch einen
unhaltbaren Elfmeterſchuß Gabberts den
Ausgleich. Die Platzbeſitzer liegen nun wei
ter im Angriff und Reinsberger kann
nach einem wunderbaren Alleingang die 2:1
Führung erzielen, die Gabbert in der 43.
Minute auf 3:1 erhöht. Nach der Pauſe ſind
zunächſt die Boruſſen tonangebend. Der gut
aufgelegte Schubert nutzt in der 48. und
58. Minute zwei Fehler in der Hintermann-
ſchaft zum 3:3 aus. Beide Gegner ringen nun
verzweifelt um den Sieg und einmal gelingt
es Gromball in letzter Minute noch den
Siegestreffer der Gäſte zu verhindern. End-
lich in der 87. Minute iſt einer der vielen An
griffe Neumarks von Erfolg gekrönt. Ein ſchar-
fer Schuß G abberts bringt den viel um-
jubelten und ehrlich verdienten Sieg der Gei-
ſeltaler. Bei Neumark gefielen beſonders die
Verteidigung und Steigemann als
Mittelläufer. Boruſſia hatte in Schubert
und dem Torwart Neumann ſeine beſten
Leute. Für den nicht erſchienen Schaffer-
nicht (99) war ein Schiri aus Braunsdorf
eingeſprungen. Vorher ſchlug Neumark Reſ.
Boruſſia Halle 2:1. Neumark Jgd. Kayna 2:2

Schkeuditz Sporkring Mücheln 7:1 (5:0)
Durch einen Unglücksfall im Spiel der zwei-

ten Mannſchaften, in dem ſich einer der be-
liebteſten Müchelner Fußballer den Arm
brach, waren die Geiſeltaler völlig aus dem
Konzept gebracht. Hinzu kommt noch, daß ein
völlig gegen die Müchelner eingeſtellter Schieds

richter ſchon in der 3. Minute gegen ſie einen
Elfmeter verhängte und dann noch einen Spie
ler herausſtellte. Dieſe Umſtände rechtfertigen
die in dieſer Höhe unverdienten Niederlage
einigermaßen.

Beung Weiſe Halle 3:1 (2:0)
Der Sieg der Beunger gegen die ſpielſtarken

Hallenſer iſt auf Grund ihrer beſſeren Geſamt-
leiſtung vollauf verdient. Den Hauptanteil
hieran trägt die Läuferreihe der Geiſeltaler,
in der Mittelläufer Rath ſeine Elf ſo diri-
gierte, daß die Erfolge nicht ausbleiben konn-
ten. Jn der ſchwachen Viertelſtunde der Gei-
ſeltaler verhütet Müller im Tor manchen ſiche
ren Treffer der Gäſte, durch glänzende Ab-
wehr. Die erſten beiden Tore entſprangen
ſchönen Angriffen und wurden von Hering
erzielt. Nach der Pauſe kamen die Hallenſer
zu ihrem Ehrentor, dem aber Jftiger, der
durch einen unhaltbaren Bombenſchuß, den
dritten Treffer der Beunger entgegenſetzte.

9poribr. Gieb. V Kayna 2:3 (1:3).
Die Vereinigten erwieſen ſich auf eigenem

Platz als gefährliche Gegner, nur in der erſten
Halbzeit war Kayna beſſer. Durch Pracht
tore von Lingott (2) und Meixner, denen die
Vereinigten in der erſten Halbzeit nur ein
Tor entgegenſetzen konnten, holten ſich die
Kaynger eine ſichere 3:l- Führung. Jn der
Mitte der zweiten Halbzeit wurde von den
Hallenſern durch Verteidigerfehler das Schluß-
ergebnis erzielt, das von den Kaynaern trotz
energiſchen Anſtürmens der Platzbeſitzer zähe
verteidigt wurde. Das Spiel der zweiten
Mannſchaften gewann Kayna ſicher mit 4:0.
Kayna 3 --Beuna 3. 1:3.
FavoritBlauweiß- Braunsdorf 6:1 (1:1)

Eine empfindliche Niederlage für die
Braunsdorfer, die aber nicht ſo hoch auszu
fallen brauchte. Vom Anpfiff ab übernahm
zunächſt Braunsdorf das Kommando und das
wohl eine gute halbe Stunde. Nach 10 Min.
geht Braunsdorf ſogar in Führung. Auf Ver
teidigerſehlſchlag gleichen die Vereinigten aus.
Was dann folgt, iſt ausgerechnetes Pech. Schuß
auf Schuß wird aufs Gegnertor gejagt, aber
Latte und Pfoſten wehren gut ab. Nach der
Pauſe zerfällt Braunsdorfs Spiel völlig und
die Vereinigten kamen zu weiteren 5 Toren.
Ein weiteres Uebel war, daß dieſes Spiel vor
einem Vereinsſchiedsrichter geleitet wurde.

x

Wacker ſchlägt Sportfreunde glatt 3:0 (1:0)

Den Kampf der beiden halliſchen Gauligamann-
ſchaften Sportfreunde und Wacker verfolgten etwa
1800 Zuſchauer mit größtem Jntereſſe. War man ſich
vor dem Spiel über den Ausgang vollſtändig im
Unklaren, ſo wurde man während des Spieles jedoch
dahin überzeugt, daß die Mannſchaft der Blauweißen
doch die beſſeren Spieler zu ſtellen vermochte. Wenn
ſie auch geſtern noch keineswegs zur beſtmöglichſten
Form aufzulaufen verſtanden, ſo waren ſie doch jeder
zeit in der Lage, die mit beſter Mannſchaft antre
tenden Sportfreunde niederzuhalten. Dabei fehlte
den Wackeranern der Mittelläufer Schulz, der
jedoch von Hupfeld in ganz hervorragender Ma
nier vertreten wurde. Letzterer ſpielte vom Beginn
an kräfteſparend, und hatte im zweiten Teil des
Spieles noch ſo viel Reſerven übrig, daß er den
Zweikampf gegen ſeinen Widerſacher Böttcher
glatt gewann. Um Hupfeld ſcharte ſich die Wacker-
mannſchaft in ausgeglichener Stärke, ſo daß am Siege
ſelbſt ein jeder Spieler gleichen Anteil hatte. Bei
den Sportfreunden ſah es dagegen recht böſe aus.
Wenn man nicht wüßte, daß die Mannſchaft mehr zu
leiſten im Stande iſt, würde man ſie ohne Zweifel
ſchon jetzt zu den ſchwächſten Gaumannſchaften rech
nen. Aber wir nehmen an, daß die Elfvon allen guten Geiſtern verlaſſen
war und wei unter Form ſpielte. Man
ſah von den Veilchen wenig Zuſammenſpiel. Der
Angriff trägt hieran die Hauptſchuld. Auf dem
linken Flügel ſtand Winter, während auf der rechten
Seite mit Thieme II ein Debütant ſtand. Beide ver
mochten ihre Aufgaben nicht zu löſen. Jm Jnnen
ſturm waren Marx-Häußler-Bege zu finden, die aber
jede Ueberſicht vermiſſen ließen und dadurch keine
gute Note verdient haben. Die Läuferreihe zeigte ſich
nur im erſten Teil des Spieles von einer guten Seite,
hielt aber ſpäter nicht mehr Platz und gab dadurch
immer wieder Schwächen zum Beſten, die leicht zu
einer größeren Niederlage hätte führen können, wenn
der Wackeraner Schneidepeein beherzter Torſchütze
geweſen wäre. Beide Vekteidiger gingen allenfalls
noch an, während dagegen der Torwart Küſter einen
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Däää> Aus der Stadt Merſeburg Nr. 217
Montag, T7. September 1934

das Feſt der deutſchen Schule.
„Blut will zu Blut krohß Grenze und Wall; Volk will zu Volk Deutſche überall

Der Verein für das Deutſchtum
im Ausland hatte die Durchführung der
feſtlichen Veranſtaltung übernommen und ge-
ſtaltete ſie zu einem „Dag des Deutſchen
Volkstums“. Dieſen Tag erlebte Mer-
ſeburg geſtern in ſtrahlendem Herbſtſonnen-
ſchein das erſte Mal. Gleich einer bunten
ſchier endloſen Rieſenſchlange bewegte ſich der
Zug der Schulen Merſeburg-Stadt und Land-
kreis und des Kreiſes Querfurt vom Schul-
platz durch die Straßen hinaus zum Platz des
Männerturnvereins. Dieſer Feſtzug
bot ein intereſſantes Bild. Abwechslungs-
reich war die Zuſammenſtellung durch die
verſchiedenartige Kleiöung: VDA. Tracht,
Hitler-Kluft, bunte Volkstanzgruppen, Kin-
der in Trachten Auslandsdeutſcher wie
Schwaben aus Siebenbürgen, Sudetendeutſche
Schleſier u. a. m. Noch farbenfroher machten
den Aufmarſch die mitgeführten Wappen
deutſcher Landſchaftsmittelpunkte, die Banner
aller Grenzlande und die Wimpel der vielen
Schulgruppen. Viele Schrift- und Bild-
plakate erregten die Aufmerkſamkeit. Zahl-
reiche Muſik- und Spielmannszüge ſorgten
für gleichen Schritt und Tritt der Sechſer-
reihen. Die Schulgruppen einzeln zu nen-
nen iſt nicht möglich; aber unſere Kinder
haben durch den Aufmarſch bewieſen, daß ſie
auch ſolchen Anſtrengungen gewachſen ſind,
war doch eine ſehr ſchmucke Schulgruppe ſo-
gar dabei aus Breditz, eine halbe Stunde
von Nebra. (Stolz kann der Männerturn-
verein auf ſeine neue Platzanlage ſein, die
ſo viele Menſchen aufnehmen kann und noch
Raum bietet für ein großes Spielfeld.) Es
war eine feine Thingſtätte für die VDA.-
Feier.

Während die Terraſſen gen Weſten den
Gäſten und Zuſchauern Platz boten, waren
die öſtlichen zum größten Teil von dem
Maſſenchor der Sänger beſetzt.

Der VDA.-Gauführer, Lehrer Trepel-
Mücheln, begrüßte den Regierungspräſiden-
ten, die große Schar und die Vertreter der
Behörden und Verbände. Er erläuterte das
Ziel der VDA.- Gruppen und ihrer Veran-
ſtaltungen, die den Zweck haben, jeden Volks-
genoſſen erneut anzuhalten, daß er gelobt,
ſeine Volksverbundenheit nie zuvergeſſen. Wir wollen es nicht, daß un-
ſere deutſchen Volksgenoſſen außerhalb unſe-
rer Grenzen nur auf „Auswärtiges Amt,
Konſulat und Geſandtſchaft“ angewieſen ſind,
ſondern ſie ſollen wiſſen, wir alle denken
ihrer und ſorgen uns um ſie. Zur Dank-
barkeit muß eine ſolche Feier uns zwingen,
daß wir deutſche Mutterſprache und deutſches
Brauchtum beſitzen. Die Männer des Drit-
ten Reiches haben daher für die edlen Ziele
kulturellen Zuſammenſchluſſesaller Deutſchen, den der VDA. als Jdealziel
verfolgt, das rechte Verſtändnis. Herr Trepel
ſchloß mit begeiſtertem Volk-Heil auf Füh-
rer und Vaterland. Das Saarlied wurde
darauf gemeinſam geſungen. Der Schüler-
maſſenchor ſang „Sachs, halte Wacht!“

Die eigentliche Feſtrede hielt Regierungs-
präſident Dr. Sommer. Er ging näher
auf die Bedeutung des Tages des deutſchen
Volkstums ein und zeigte, wie ſeit Adolf
Hitler erſt Abſtammung, Sprache und
Kultur als die edelſten Bänder des Zu-
ſammenhaltes recht erkannt worden ſind.
Dieſe Binödungen dürfen nicht abreißen
zwiſchen uns und den Auslandsdeutſchen.
Dafür haben wir zu ſorgen; denn oft ſind
es die Schlechteſten nicht, die hinauszogen
und deutſche Niederlaſſungen in der Welt
gründeten. Jhnen müſſen wirs danken, wenn
mitten im fremden Land heute noch ganze
Dörfer und Städte feſthalten an deutſcher
Sprache und deutſchem Brauchtum.
bindungen noch enger zu geſtalten zwiſchen
allen deutſchen Brüdern iſt das Ziel echter
nationaler Politik und auch das Ziel drs
VDA. Aus eigner Erfahrung berichtete Dr.
Sommer, wie freudiger Stolz ihn erfüllte
als ihn Amerikaner, ohne daß dieſe ſeine
Nationalität kannten, hinwieſen auf die
Muſterhaftigkeit und Sauberkeit der deut-
ſchen Farmen. Daß es ſo bleibe, dazu ſoll
Schule und Jugend dem VDaA. verhelfen
wenn auch ab und zu kleine Opfer gebracht
werden müſſen. Wir kennen nur ein Ziel
als Richtſtern: Deutſchland!

Jetzt ſang der Maſſenchor unter der Lei-
tung des Mittelſchullehrers Scholl die
ſchöne, mitreißende Melodie: „Braun iſt die
Heide Heil deutſche Zeit“, die ſo recht zu
dem bunten Maſſenbild, von Fahnen und
Wimpeln umſäumt, paßte.

Das Feſtſpiel „Volk will zu Volk“
von Walther Eckart war der Höhepunkt der
Veranſtaltung. Als Leiter des Spieles zeich-
nete der Merſeburger Obmann der VDA.-
Schulgemeinſchaften, Mittelſchullehrer Kra-
mer, der das Sprech- und Bewegungsſpiel
mit Unterſtützung der einzelnen Schulgrup-
penführer einſtudiert hatte. Seine erſte Auf-
führung erlebte das vaterländiſche Spiel am
10. September 1933 am Tag der dvrutſchen
Schule in München. Die Schönheit des
Stückes liegt in ſeinem kurzen Namen ſchon
angedeutet „Volk will zu Volk“; es iſt eine
lebendige Darſtellung der deutſchen Not, die
das durch das Verſailler Diktat veränderte
Bild unſerer deutſchen Grenzziehung ſchlug,
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durchs lebende junge Deutſchland, die deut
ſche Jugend, dargeſtellt bekamen.

Blaue VDA.-Wimpel waren in die Erde
geſteckt in der Form einer großen Karte un
ſeres Vaterlandes vor 1914. Unter den
Klängen des Deutſchmeiſter-Marſches zogen
die deutſchen Stämme mit ihren bunten Ban-
nern und Wappen der bedeutenden Groß-
ſtädte in die deutſchen Gebiete ein. Die Wap-
pen der Städte waren trefflich gemalt durch
Lehrer Kipper. Jede Stammesgruppe
wurde dargeſtellt durch 20 Mädchen in bunten
Kleidern. Sie nahmen an öden markierten
Stellen Aufſtellung. Ein Sprechchor wies hin
auf das große ſchöne Vaterland, deſſen
Grenze, die bishin nur Fähnchen markierten,
nun von Grenzkindern mit blauen Schärpen
ringsum beſetzt wird, die in ſchönem Stillauf
nach den Klängen friſcher Muſik die alte
Reichsgrenze umlaufen. Alle Grenzkinder
ſchauten hinein ins große ſchöne Vaterland,
in dem ſich ein Bild glücklicher Friedenstage
darbietet; denn um alle bezeichneten Städte
tanzen zu luſtiger Weiſe die Mädöchengrup-
pen zwei rhythmiſche Volkstänze, während
die Banner der deutſchen Landſchaften im
Takt dazu geſchwungen werden. Ein Böller-
ſchuß bereitete dem ſchönen Spiel ein vor-
zeitiges Ende. Die tanzenden Scharen flüch-
ten in den Schutz ihres Stammesbanners.
„Krieg! An den Grenzen flammts
rot!“ kehrt das Antlitz aller Grenzkinder
nach außen. Sie ſind aber machtlos gegen
die heranſpringenden „Rotkinder“, die nun
dem deutſchen Reiche die Wunden ſchlagen,
an denen es heute noch blutet. Straßburg,
die Saar, Eupen, Nordſchleswig, Sudeten
land, Danzig, Poſen, Weſtpreußen, Memel-
land, Oberſchleſien müſſen die blauen Grenz-

kinder den Eindringlingen überlaſſen. Aber
„Mein Deutſchland, verzage nicht!“ Ein
Quell aus lebendem Brunnen, ein Blutquell,
die deutſche Mutterſprache hält alle zuſam
men und kennt nicht Grenze und Wall,.

Die anſchauliche Darſtellung dieſes Troſt
gedankens iſt dem Verfaſſer vollendet ge
lungen: Bandläufer in großer Zahl liefen
von Berlin aus bis in die fernſten Ecken des
Reiches und rollten vom hohen Fahnenmaſt
lange blaue Bänder ab, die dann das ganze
Vaterland wie eine. Krone überſpannten.
Dann ſtieg an demſelben Maſt die Haken-
kreuzfahne hoch, die uns Deutſchland
heißt, und mächtig brauſte das Horſt Weſſel-
lied über das bunte Feld. Der Sprechchor
bot ſeinen Siegesmonolog, der mit den Wor-
ten ſchloß: „Blut hält zu Blut, trotz Grenze
und Wall. Volk will zu Volk, deutſch über-
all! Deutſchland!“ Und nun brauſte das
Deutſchlandlied über die Maſſen hinweg. Mit
dem Badenweiler Marſch und wehenden
Bannern zogen die Spielerſcharen ab. Das
Spiel von des Vaterlandes Not war zu Ende
VDA. Kreisführer Studienrat Groſſe
dankte allen Mitſpielern und Mitwirkenden
herzlich.

Die Wirkung des Stückes war gut. Das
äußere Bild farbenfroh und doch ernſt. Der
Sprecher, Mittelſchullehrer Brödel, war
in der Sprechtechnik und im ſeelenvollen
Ausdruck ein Muſter am Mikrophon. Schade
war es, daß der Lautſprecher ſehr nachhallte,
was beſonders beim Sprechchor und der
Muſik zu den Tänzen empfunden wurde; aber
trotz allem bleibt es eine eindrucksvolly
Feier, die am nächſten Tag des Volkstums
1935 hoffentlich ſich in ähnlicher Weiſe wie-
derholt.

Im Zeichen der Hitler-Jugend.
Sporifeſt des Bannes 302. Einkreffen der neuen HJ.-Bannfahne.

Merſeburg ſtand geſtern im Zeichen der
Hitler-Jugend, deren junger Bann 302 am
Nachmittag die geweihte Bannfahne aus
München erhielt. Der Tag wurde mit einem
Wecken der Spielmannszüge der HJ. reinge-
leitet, die bereits um 6 Uhr früh die ſtillen
Straßen der Stadt durchzogen, um alles,
was Jntereſſe für unſere Jugendbewegung
hat, nach dem Platz der Turneriſchen Ver-
einigung hinauszulocken, wo das Sportfeſt
des Bannes 302 ſtattfinden ſollte.

Der geſamte Bann 302, der außer Merſe-
burg das Geiſeltal, ferner Leung, Schkeuditz
uſw. umfaßt, trat um 7,30 Uhr früh auf dem
Nulandtplatz an, um dann unter Vorantritt
der Spielmannszüge nach dem Tog.-Platz zu
marſchieren, wo die Kämpfe der beſten Kame-
raöſchaften aus den vier Unterbannen vald
ihren Anfang nahmen, nachdem bereits im
vergangenen Monat ein Sportfeſt der 1., 2.
und der Marine- Gefolgſchaft des Standortes
Merſeburg ausgetragen worden war und
nach deſſen eindrucksvollem Verlauf als beſte
Kameradſchaft der MHJ. die Kameradſchaft
Thieme, der 1. Gefolgſchaft die Nachrichten-
ſchar Caeſar und der 2. Gefolgſchaft die Ka-
meradſchaft Lohſe ermittelt wurde.

Die Merſeburger Jungens haben ihre
Sache gut gemacht. Zum Teil gelang es
ihnen, ihre Vorkampfleiſtung erheblich zu
überbieten. Vor der Flaggenhiſſung auf
dem Platz, die etwa um 8,30 Uhr ſtattfand,
nahm Gefolgſchaftsführer Gruner das
Wort zu einer ernſten Rede, in der er die
Wettkämpfer auf die Bedeutung des Tages
hinwies und ſie zu ſportlichem Kämpfen er-
mahnte. Danach überbrachte Unterbannfüh-
rer Lauterjung die Grüße und Wünſche
zum Gelingen des Sportfeſtes des Gebiets-
führers, der erſt am Abend der Veranſtal-
tung beiwohnte und den Vorbeimarſch ab-
nahm.

Jn der Einzelwertung war Weidlich
(1/III/302-Frankleben) in jeder Konkurrenz
ſeinen Kameraden überlegen und erzielte im
100 Meterlauf 11,8 Sekunden, Kugelſtoßen
12,655 Meter, Keulenweitwurf 60 Meter und
im Weitſprung 6,42 Meter. Es war alſo kein
Wunder, wenn ſeine Kameradſchaft „Haupt-
mann Goering“, die übrigens mehrrre hoch-
veranlagte Sportler in ihren Reihen hat, gut
abſchnitt. Aber auch Breitenſtein-
Röſſen war trotz ſeiner Jugend einigen ſei-
ner Kameraden überlegen. Bei den Lauf-
konkurrenzen konnte man erkennen, daß die
Gefolgſchaft II, Artus, des Unterbannes
I über ausgezeichnetes Läufermaterial ver-
fügt.

Nachdem die Mannſchaftskämpfe erledigt
waren, trafen in einem Handballſpirel
der Unterbann I und II zuſammen, das der
Unterbann I nach flotten, anſtändig durchge-
führtem Kampfe 10:3 (5:1) gewann. Jn
der Pauſe wurde als Einlage eine Schwe-
denſtaffel gelaufen, die vom Unterbaun I,
II und III und der Marine-HJ. beſtritten
wurde. Sie wurde vom Unterbann 3 mit
großem Vorſprung in der guten Zeit von
2:12 Minuten gewonnen, wobei alle Läufer
vor allem der 400 Meter-Mann, einen guten
Eindruck machten. Zweiter wurde Unter-

L II in 22154 Minuten,

Letzter die MHJ. in der Zeit von 2:21,5 Min.
Die Kämpfe begannen wieder nach der

Mittagspauſe um 14 Uhr mit dem Handball-
endſpiel Unterbann I gegen Unterbann II.
Unterbann I gewann verdient 10:4 (5:2) dank
ſeines Sturmes, der noch viele Gelegenheiten
unausgenutzt ließ, und ſeiner ſtarken Hinter-
mannſchaft, ſo daß die Dürrenberger (Unter-
bann II) ſich nicht entwickeln konnten. Der
Sieger erhielt eine wertvolle Plakette, einen
Wanderpreis, geſtiftet von Kreisleiter OlI-
leſch, der auch bei der Siegerverkündung
anweſend war. Schiedsrichter Trillhaaſe
machte ſeine Sache gut.

Hiegerliſte:
Die beſte Kameradſchaft des Bannes 302:
1. Kameradſchaft Hauptmann Goering“,

Schar 1, Gefolgſchaft J, Unterbann III mit
einem Punktdurchſchnitt von 102,8 Punkten.

2. Kameradſchaft 1 der Marine-Gefolg-
ſchaft mit einem Durchſchnitt von 90,8 Pkt.

3. Kameradſchaft 1, Schar 1, Geſolgſchaft
III im Unterbann III mit 87,7 Punkten.

Die beſten Einzelkämpfere
1. Horſt Weidlich, „Hanptmann Goering“,III mit 538 Punkten n
2. Willy Breitenſtein, Spiekmannszug

Leuna II/I/ mit 475 Punkten.
3. Erich Mäder, Marine- Gefolgſchaft mit

451 Punkten.

Die Fuchsjagd, dte über Körbisdorf, Neu
mark, Naundorf, Mücheln und wieder zurück
ging, und von einer Motorſchar der HJ. aus
geführt wurde, gewann Schneider „Fips“ auf
Zündapp, der ſeinen Verfolgern manches
Schnippchen ſchlug und ſie weit hinter ſich ließ

Zur Siegerverkündung verſammelten ſich
nach den Kämpfen die HJ., um aus den Hän
den von Gefolgſchaftsführer Gruner, der die
geſamte Organiſation, die übrigens fabelhaft
klappte, erledigt hatte, die wertvollen Preiſe
zu empfangen und der den Wettkämpfern für
ihr Eintreten für den Bann dankte und ſie
auf den weit ſchwierigeren Kampf zum Ge
bietsſportfeſt in Halle hinwies, bei dem die
ſiegreichen Kameradſchaften teilnehmen wer
den. Danach wurden die Fahnen wieder ein
geholt und zum Nulandtplatz marſchiert, wo
ſich der Unterbann 1 und 2 nach einer ein
ſtündigen Pauſe wieder einfand, um die ge
weihte Banunfahne abzuholen die aber mit
1ſtündiger Verſpätung begleitet von einer
Motorſtaffel, von Weißenfels hier eintraf.

Schützenund Volksfeſt

des Schießklubs Merſeburg.

Unter ſtarker Beteiligung Merſeburger und
auswärtiger Schützenvereine feierte der Schieß
klub Merſeburg im „Sächſiſchen Hof“ ſein
Schützen- und Volksfeſt. Schon am Sonn
abend herrſchte luſtige Stimmung auf den
Schießſtänden und im großen Feſtzelt. Nach
dem ſich am Sonntag die Schützenvereine am
Stadt Cafe“ verſammelt hatten, erfolgten un
ter Vorantritt der geſamten Kapelle des Frei
willigen Arbeitsdienſtes ein großer Umzug
durch verſchiedene Strosen unſerer Stadt und
endete im Feſtlokal. Hier begrüßte der Ver
einsführer Junge alle Schützengäſte und
brachte ein dreifaches Sieg-Heil auf unſeren
Führer Adolf Hitler aus. Machtvoll er
klangen dann die Nationalhymnen. Nach dem
Fahneneinmarſch nahm nun das Schützen-
feſt ſeinen Anfang auf dem Feſtpkatze. Jn
kurzer Zeit krachten die Büchſen auf allen
Schießſtänden.

Die Kapelle des AD veranſtaltete unter
Meiſter Niemands Leitung in einer Stärke
von etwa 40 n ein großes Gartenkonzert.
Eine Menge nkbarer Zuhörer umlagerte
die Muſiker. Auch auf der Feſtwieſe herrſchte
echte Volksfeſtſtimmung, ſo daß die Schau-
ſteller und Verkäufer ſicherlich auf ihre
Koſten kamen. Am Abend fand ein großer
Ball im Tanzzelt ſtatt, der ſich wiederum
eines guten Beſuches zu erfreuen hatte. Am
heutigen Montag nimmt das Schützen- und
Volksfeſt ſeinen Fortgang, verbunden mit
dem Königsſchießen.

Es wird weiter gebaggerk.
Nachdem die Baggerarbeiten an der Luppe

mündung beendet ſind, wurden weitere Bag
gerarbeiten durch Arbeiter unſerer Strom
meiſterei an der Eiſenbahnbrücke bei Schko-
pau vorgenommen. Mittels großer Bagger
werden die ſich dort in der Saale gebildeten
Sandſtellen beſeitigt.

42000 Tagewerke Forſtarbeit.
Notſtandsarbeiten der Preußiſchen Landesforſtverwaltung.

Der Wille, mitzuarbeiten an dem Wieder-
aufſtieg Deutſchlands hat alle Teile des deut-
ſchen Volkes auf den Plan gerufen, um die
große Not unſerer Zeit, die Arbeits-
loſigkeit, zu bekämpfen und einzudäm-
men. Auch die Forſtwirtſchaft hat ſich an
dieſem Kampf beteiligt und ſich weitgehrndſt
an dem Prozeß der Arbeitsbeſchaffung ein-
geſchaltet. Es iſt daher vielleicht von Jnter-
eſſe, auch in weiteren Kreiſen einmal davon
zu hören, wie ſich die Preußiſche Landesforſt-
verwaltung, beſonders im Regierungs
bezirk Merſeburg, an der Bereit-
ung von Arbeitsmöglichkeiten beteiligt
yat.

Abgeſehen von dem Einſatz des Arbeits-
dienſtes bei Forſtarbeiten ſind in den 18
Forſtämtern des Bezirkes Merſeburg
auch im großen Umfange Notſtandsarbeiten
ausgeführt worden, bei denen Hunderte von
arbeitsloſen Volksgenoſſen für Wochen Ar-
beit und Brot gefunden haben. Es handelt
ſich hierbei durchweg um zuſätzliche Arbeiten,
d. h. Arbeiten, die zwar wichtig und volks-
wirtſchaftlich wertvoll ſind, die aber bisher
aus Mangel an planmäßigen Mitteln nicht
ausgeführt werden konnten. Zum großen
Teil ſind es Wegebauarbeiten, die
ausgeführt worden ſind, und zwar Wegeaus-
bauarbeiten, Wegebeſſerungen und Wege-
verbreiterungen. Bei dieſen Arbeiten ſind
im ganzen ſeit dem 1. Oktober 1933 zirka
42 000 Tagewerke abgeleiſtet worden.

Ein weiteres großes Tätigkeitsfeld fanden
die Notſtandsarbeiter bei den Kulturarbeiten
der Landesforſtverwaltung. Durch Auf-
forſtung von Oedland wurden Flächen
brach liegenden Landes in Kultur gebracht
und der Holzproduktionh nutzbar gemacht.
Reine Kiefernheſtände, welche in

hohem Maße der Waldöbrandgefahr ausgeſetzt
ſind und in erſter Linie von Jnſektenfraß
heimgeſucht werden, wurden zur Erzielung
von Miſchwald mit Laubholz unter-
ba ut. Um Wertholz zu ſchaffen, das leider
bisher noch viel zu viel aus dem Auslande
eingeführt werden muß, ließ die Landesforſt-
verwaltung durch Notſtandsarbeiter Auf-
aſtungen an guten Stämmen in geeigneten
Beſtänden und andere ähnliche Pflegemaß-
nahmen ausführen. Jm ganzen haben die
Notſtandsarbeiter bei dieſen Arbeiten im
Bezirk Merſeburg etwa 22000 Tagewerke
verrichtet. Schließlich ſeien noch die Meliv-
rationsarbeiten erwähnt, die hauptſächlich
darin beſtanden, daß ertragsloſe Fennflächen
zu Wieſen hergerichtet und verſumpfte Wie
ſen durch Anlage und Reinigung von Ent-
wäſſerungsgräben verbeſſert wurden. Auch
hierbei wurde eine Leiſtung von ca. 8200
Tagewerken erzielt.

Jnsgeſamt haben die Forſtämter des Re
gierungsbezirkes Merſeburg alſo Arbeit
für etwa 72 000 Tagewerke geboten, bei
denen rund 1000 Arbeiter beſchäftigt
werden konnten.

Alle dieſe Arbeiten ſind, wie bereits er-
wähnt, zuſätzlich zu den planmäßigen Forſt
arbeiten ausgeführt worden. Die Preußiſche
Landesforſtverwaltung hat alſo in dem gro-
ßen Kampf gegen die Arbeitsloſigkeit nicht
untätig beiſeite geſtanden, ſondern hat nicht
unweſentlich zur Arbeitsbeſchaffung und zur
Verringerung der Arbeitsloſigkeit beige
tragen. Auch in Zukunft wird die Preußiſche
Landesforſtverwaltung alles tun, um bei
volkswirtſchaftlich wert vollen Arbeiten mög-
lichſt vielen Volksgenoſſen Gelegenheit zu
Beſchäftigung und Verdienſt zu geben



benmmer L W. Huweyaug

Vogelſchutz beginnt im Herbſt.

Vogelſchutzdienſt dient nicht nur der Er-
haltung eines ſchönen Naturbildes, nicht nur

der Freude am Geſang unſerer Vögel, ſon
dern hat auch einen durchaus wirtſchaftlichen
Nutzen. Wenn z. B. in Meiſenpaar nach.

den Berechnungen der Biologiſchen Reichs-
anſtalt im Laufe eines Jahres einein-
halb Zentner Jnſekten vertilgt,ſo ſehen wir daraus ſchon die Bedeutung un
ſerer Vögel bei der Schädlingsbekämpfung.

Im Herbſt, wenn nur noch die winterhar-
ten Vögel in unſerem Lande geblieben ſind,
darunter die Meiſen, dann haben wir dafür
zu ſorgen, daß ſie auch durch den Winter
kommen. Das Wichtigſte iſt, daß wir ſchon
jetzt Niſtkäſten, Niſthöhlen und andere
Hilfsmittel bereitſtellen. Vor allen Dingen
ſind aus den Niſtkäſten, die im Sommer be
wohnt waren, die alten Geniſte zu entfernen,
weil ſie ſtark mit Ungeziefer durchſetzt ſind.
Dann ſind die richtigen Futtergeräte an den
Bäumen, aber auch an den Fenſtern anzu-
bringen.

Die inſektenfreſſenden Kleinvögel können
höchſtens einen Tag ohne Nahrung leben!
Bei Schneefällen kann alſo das Verhängnis
ſehr leicht über ſie hereknbrechen. Es iſt dann
durchaus falſch, einfach Brotkrumen oder an-
deres Futter auf die Fenſterbretter zu ſtreuen
wo es vom Winde verweht oder vom Schnee
zugedeckt wird.

Hier ſind alſo Futterglocken auszu-
hängen und Futterhölzer (vor allem für Mei-
ſen) mit Hanfſamen und Rindertalg auszu-
gießen. Man ſollte vor allem die Kinder
in dieſes wohltätige Werk einſpannen. Ge-
rade ſie gewinnen ja am ſchnellſten Freude
an der Sorge für die Vögel.

Aber auch ſchon jetzt muß die Arbeit für
die Bereitſtellung guten Singvogelfutters
beginnen: Beeren und Sonnenblumenkerne
ſollten jetzt geſammelt und trocken aufbe
wahrt werden, damit ſie ſich ohne zu ſchim-
meln in den Winter hinein halten und dann
ausgeſtreut werden können.

Verein ehem. 12. Husaren.

Wenige Tage nur trennen uns von Som-
mersende. Die vom herrlichſten Wetter be
günſtigſten Tage, die der Spätſommer noch
ſchenkt, locken zum Wandern. Und ſo hatte
auch der Verein ehem. 12. Huſaren, Merſe
burg ſeine Mitglieder, deren Familien ſo
wie gute Bekannte am Sonnabend nachmittag
zu einem kleinen Ausflug eingeladen. Nach
kurzem Spaziergang durch das ſchon herbſt-
lich gefärbte Wäldchen am hintern Gott
hardteich war das Ziel, das äßhbhen“,
erreicht. Alsbald entwickelte ſich im Gar
ten ein munteres Treiben. Alt und Jung
hatte des Alltags Mühen und Sorgen ver
geſſen und gab ſich einige Stunden dem Froh-
ſinn hin. Die Männer wetteiferten im Schie-
ßen. Die Leiſtungen der beſten Schützen
wurden mit wertvollen Preiſen belohnt. Den
Frauen winkten für die Beſtleiſtungen im
Kegeln praktiſche Gegenſtände. Die Kinder
vergnügten ſich beim abwechslungsreichen
Spiel. Ueberraſchungen der verſchiedenſten
Art erhöhten den Eifer. Am beſten wer
den ihnen aber wohl die Würſtchen ges
mundet haben.

Ein Papierballon wurde auf die Reiſe ge
ſchickt. Jn weſtlicher Richtung war er den
Blicken bald entſchwunden. Mit einem Fackel
zug der Kinder endete der abwechslungsreiche
Nachmittag. Der Abend hielt die zahlreich
erſchienenen Vereins angehörigen und Gäſte
noch lange beim deutſchen Tanz beiſammen.

rl.lm

vertrieb der Feuerſchußzbroſchüre

iſt geſtattek.

Die Wichtigkeit der Feuerſchutzwoche vom
17. bis 23. September 1934 iſt von allen füh-
renden Stellen im deutſchen Reiche anerkannt.
Wenn es gilt, dem deutſchen Volke Sach-
und Lebenswerte zu erhalten, die jährlich
den Flammen geopfert werden, darf niemand
zurückſtehen. An Alle geht der Ruf: „Helft
mit, Brände zu verhüten! Brandſcha-
den iſt Landſchaden!!“

Der Reichsſchatzmeiſter Schwarz in ſeiner
Eigenſchaft als Bevollmächtigter des Stell
vertreters des Führers hat im Einvernehmen
mit dem Reichsminiſterium der Finanzen
unter dem 13. September 1934 den Vertrieb
der Feuerſchutzbroſchüre im Rihmen der vom
Reichsminiſterium des Innern angeordneten
Feuerſchutzwoche genehmigt. Der Verkauf der
Feuerſchutzbroſchüre „Brandſchaden iſt Land
ſchaden“ erfolgt durch die Feuerwehrleute,
Mitarbeiter der NSV, ſowie der NSVPV nahe-
ſtehende Perſonen.

Die Stellungnahme des Preußiſchen Mi-
niſters des Jnnern zum Vertrieb von Schrif-
ten anläßlich der Feuerſchutzwoche iſt, laut
Runderlaß II D. 2411. IV vom 21. Auguſt
1934 wie folgt: „Durch beſchleunighe Zu
ſammenarbeit der Stellen, die geweroe- und
verkehrs polizeiliche Fragen zu beärbeiten ha-
ben, mit den Führern der Feuerwehren, iſt
dafür Sorge zu traägen, daß der Vertrieb von
Schriften polizeilicherſeits in jeder Weiſe ge
fördert wird.“

Ein ſeltſames Gewächs 9
An der alten Stadtmauer am Neumarkt

tor wächſt ein Kürbis, der von dem oberhalb
befindlichen Garten herunterhängt. Jn dem
Gewächs des wilden Weins, der an der Mauer
emporrankt, hat er ch ein geeignetes Mätz
chen auserſehen

des Merſeburger Arbeitsdienſtes, dte

M e ab cyn T Montag, 17. Sepeeuber

Es wird dunkel im Kegierungsbezirk Merſeburg.
Eine Verdunkelungsübung wird in der Nacht zum 27. September durchgeführt werden.

Jn der Nacht vom 26. zum 27. September
1934 wird im Regierungsbezirk Mer-
ſeburg in der Zeit von 21 bis 1 Uhr eine
Perdunkelungsübung durchgeführt.

Bekanntlich bieten gerade die erleuchteten
Orte bei Nacht wertvolle Orientierungspunkte
ſo daß bereits im letzten Kriege der Frage
der Verdunkelung zu Luftſchutzzwecken be
ſondere Beachtung geſchenkt wurde. Bei der
Größe der Luftgefahr für Mitteldeutſchland
im Falle eines feindlichen n iſt
eine einwandfrei durchgeführte Verdunkelung
eine Lebensfrage für die geſamte Bevölke
rung

Es muß daher erwartet werden, daß aus
eigenem fördernden Willen der Bevölkerung
von den Haushaltungsvorſtänden wie von
den Betrieben, die unerläßliche Vorberei-
tungen und Maßnahmen getroffen werden
und die zu erwartenden Anweiſungen der
Behörden willig befolgt werden, die gewähr-
leiſten ſollen, daß aus keinem Hauſe vpvder
Werk, keiner Gaſt- oder Vergnügungsſtätte
während der Verdunkelungszeit nach außen
wahrnehmbares Licht dringt. Solche Maß-
nahmen ſind überallg behelfsmäßig und ohne
beſondere Koſten möglich, ſofern nicht einer
Dauereinrichtung der Vorzug gegeben wird.

Vor Merseburgs Toren:

Bunker Abend der 5A.
Nokhilfe- Uebung des Sturmes 15/719 und Bunter Abend in Schkopau.

a. Schkopau. Gerade in unſerer Gegend,
wo die Saale faſt in jedem Frühjahr über
die Ufer tritt und Felder und Wieſen über-
ſchwemmt, iſt es natürlich nötig, derartigen
Ueberſchwemmungen vorzubeugen. Da oft
hierzu Feuerwehr und Techniſche Nothilfe
nicht ausreichen, und da man nicht unausge
bildete Leute heranziehen kann, fand am
Sonnabend nachmittag und am Sonntagvor-
mittag an der Saale in Schkopau eine kleine
Uebung des SA.-Sturmes 15/J 19 ſtatt. Es
hatten ſich viele Schauluſtige eingefunden.

Am Sonnabendabend waren dann die Ka-
meraden des Sturmes 15/J 19 im Gaſthof
„Zum Deutſchen Kaiſer“ in Schkopau zum
Tanz zuſammengekommen. Auch die jungen
Damen aus der Umgebung waren erſchienen
und verlebten einige frohe Stunden. Durch
das Erſcheinen des Oberführers Heinz er-
fuhr der Abend und ſomit auch der Sturm
15/J 19 eine beſondere Ehre. Als Vertreter
der Standarte J 19 ſah man Obertruppfüh-
rer Wedding und von der Techniſchen Not-
hilfe Dr. Hetzer. Ferner waren der Ge-
meindevorſteher und Vertreterinnen der NS-
Frauenſchaft erſchienen.

Mit einem Sprechchor unter der Leitung
von Oberlehrer Frick nahm der Bunte Abend
ſeinen Anfang. Nachdem das Deutſchland-
und Horſt Weſſellied verklungen waren, nahm
der Führer des SA. Sturmes 15/J 19, Ober-
truppführer Dr. Alberti, das Wort. Er
begrüßte Kameraden und Gäſte, insbeſondere
den Brigadeführer und die Vertreter der an-
deren Organiſationen und dankte für ihr ſehr
zahlreiches Erſcheinen. Mit dem Wunſche,
daß dieſer Ball einen recht frohen Ausklang
nehmen möchte, ſchloß der' Redner. Und nun
wurde kräftig das Tanzbein geſchwungen.
Zur Erheiterung trugen einige Einlagen bei,
wie „Eine luſtige Jnſtruktionsſtunde“ und
dann das Hypnotiſieren Ferner konnte
man ſich mit der Luftbüchſe im Schießen üben
und ſogar Preiſe erringen.

Erſt nach Mitternacht nahm der außer-
ordentlich ſchön gelungene Ball ſeinen Aus-
klang und man kehrte befriedigt heim. Die
SA.- Kameraden jedoch verbrachten die Nacht
gemeinſchaftlich im Stroh, um am nächſten
Morgen wieder friſch und munter Dienſt zu
tun.

Großes Sporkfeſt des Jungvolkes.
Regierungspräfident Dr. Sommer begrüßt die Jugend.

g. Leuna. Unſere Gemeinde ſtand am
Sonnabend im Zeichen des erſten großen
Sportfeſtes des Jungvolks. Schon am Frei-
tagabend traf eine große Anzahl von Jungen
hier ein, um bei den Eltern ihrer Leunger
Kameraden zu übernachten. Der Sonnabend
wurde eingeleitet mit einem „Wecken“ durch
Spielmannszüge in Leuna und Merſeburg.
Und dann kamen ſie alle zu Fuß, mit der
Eiſenbahn, mit der Straßenbahn und auf
Laſtautos und eilten dem Stadion zu.

Eine Morgenfeier leitete die Veranſtal-
tungen ein. Der Oberjungbannführer nahm
die Meldung entgegen, daß alle zehn Stämme,
zuſammen 2016 Jungen, angetreten waren.
Die Jungbannſpielſchar erfreute mit Geſän-
gen und Sprechchören. Oberjungbannführer
Berthold Reich hielt eine kurze Anſprache
an die 2000 Pimpfe. Er betont die Bedeu-
tung der Körperertüchtigung für die heran-
wachſende deutſche Jugend. Deshalb werden
im Jungvolk und in der Hitler-Jugend die
Leibesübngen immer eine beſondere Pfleg-
ſtätte finden.

Regierungspräſident Dr. Sommer nahm
ebenfalls das Wort und verſicherte, daß es
ihm eine große Freude ſei, hier inmitten des
Jungvolks zu weilen. Gerade die Jugend ſei
ja berufen, das ſpäter einmal zu vollenden,
was heute durch den Führer begonnen ſei.
Die Behörden würden in Anbetracht der
Wichtigkeit körperlicher Ertüchtigung unſerer
Jugend dieſer ſtets ihre beſondere Förderung
zuteil werden laſſen. Mit dem Geſang des
HJ.-Liedes „Vorwärts, Vorwärts!“ nahm
die Morgenfeier ihr Ende. Außer dem Re-
gierungspräſident waren Arbeitsgauführer
Simon, Bezirksjugendpfleger Weißhuhn
Stadtturnwart Böker und Gebietsführer
Thiem e'anweſend, am Nachmittag ſah man
auch den Ortsgruppenleiter der NSDaAP.
Steinle auf dem Sportplatz

Anſchließend entwickelte ſich ein bunt be-
wegtes Bild. Ueber 800 Jungen beteiligten
ſich an den ſportlichen Wettkämpfen, die dem
Zwecke dienten, die beſte Jungenmannſchaft
zu ermitteln. Nicht um Rekordleiſtungen
Einzelner iſt es dem Jungvolk zu tun, wichztiger iſt die gute Geſamt- und Durchſchnitts

leiſtung. „Sportkanonen“ ſollen nicht ge-
züchtet werden. Jm 75 Meterlauf, im Ball-
werfen und Weitſprung maßen die Jungen
ihre Kräfte. Die vielen Hunderte, die nicht
unmittelbar mitkämpften, waren aufmerk-
ſame Zuſchauer und Kritiker.

Der Fanfarenzug Leuna und die Jung-
volk- Kapelle Merſeburg wetteiferten darin,
die Teilnehmer muſikaliſch zu unterhalten.
Auf den Tribünen hatten die großen Sturm-
fahnen und wohl 200 kleine bunte Wimpel
Platz gefunden. Dazu flatterten rings um
das Stadion 20 rieſige Fahnen der HJ. und
des JV. luſtig im Winde.

Die Mittagspauſe unterbrach das Trei-
ben. Viele gingen mit zu ihren Leunager
Kameraden an den Mittagstiſch, andere freu-
ten ſich auf das Kommen der Gulaſchkanone

den
e

gann der Betrieb mit Lagerſpielen aller
Stämme. Hindernislaufen, 20 mal 50 Mtr.-
Staffeln, römiſches Wagenrennen ſtehen im
Mittelpunkte. Auch ein Wettſingen wird ver-
anſtaltet. Den Abſchluß der Wettkämpfe bil-
det ein Handballſpiel der Stammführer des
Jungbannes 1/302 gegen die Stammführer
des Jungbannes 2/203. Ein flottes Spiel
wurde vorgeführt. Das Torreſultat 9:21
ſagt am beſten, daß vor allem die Stürmer
recht fleißig waren.

Um 17 Uhr ſammelten ſich die Tauſende
von Pimpfen wieder zum Antreten bei ihren
Stämmen. Auf dem großen Mittelfeld des
Stadions marſchierten ſie auf zur Siegerver-
kündung, die Oberjungbannführer Reich vor-
nahm. Er betonte, daß durchweg gute Er-
folge erzielt worden ſeien und daß ſich die
Jungen tapfer geſchlagen hätten. Als beſte
Jungenmannſchaft ging die Jungenmann-
ſchaft Lüſtz o w des Stammes Niedereichſtedt
mit 104,3 Punkten aus dem Kampfe hervor.
Jeden der Jungen zierte der Eichenkranz.
Als Wanderpreis erhielt die Jungenſchaft
ein von der Bannführung geſtiftetes Schwert.
Die Jungenſchaft, die es dreimal innerhalb
von fünf Jahren erringt, behält es endgültig
Jm Handball blieb der Jungbann 2/203 über-
legener Sieger. Der Mannſchaft wurde als
Ehrenpreis ein vom Regierungspräſidenten
geſtiftetes Bild überreicht.

Ein großer Vorbeimarſch vor dem Gebiets-
führer des Jungvolks Karl Thieme ſchloß
den Tag des Jungvolks ab.

Der Tag der 95.

d. Leuna. Die SS. zog am Sonntag wie-
der die Aufmerkſamkeit der Leunger Ein-
wohner auf ſich. Am Vormittag fand auf
dem Pfalzplatz gewiſſermaßen als Koſt-
probe für den Abend ein Promena-
denkonzert ſtatt, das ſchnell viele Spa-
ziergänger angelockt hatte. Am Nachmittag
wurde ein Propagandamarſch durch
die Straßen veranſtaltet. Ueberall ſtanden
die Leute vor den Häuſern oder öffneten ſich
die Fenſter, wenn die ſchmucken ſchwarzen
Formationen vorbeimarſchierten. Schließlich
ging es zum Stadion, wo eine Beſichti-
gung durch den Oberführer den Ab-
ſchluß bildete.

Am Abend war die geſamte Bevölkerung
zu einem SS.Militärkonzert des Muſikzugs
der 26. SS.-Standarte im großen Saale des
Geſellſchaftshauſes eingeladen und weite
Kreiſe hatten dem Rufe Folge geleiſtet, hatte
man ja das letzte Konzert noch in allerbeſter
Erinnerung. Schneidige Märſche wechſelten
ab mit allbekannten, immer wieder gern ge-
hörten Potpourris. Der Beifall fand kaum
Grenzen, als die Fanfarenmärſche für Keſſel-
pauken und Heroldstrompeten geſpielt wur-
den. Schon allein das Auftreten der Muſiker
war des Beifalls wert. Obermuſikmeiſter
Karl Steuer hat jedenfalls mit ſeinen 70
Männern die Herzen der Leunger gewonnen.
Viel Beachtung fanden ferner einige Orgel-

Jn jedem Haushalt ſind dunkle Decken
Packpapier vorhanden, die ausreichend ſind,
die Fenſter erleuchteter Räume nach außen
abzzublenden. Unzureichend iſt das Vorziehen
heller Vorhänge. Jeder Betrieb und jeder
Haushalt, der in den fraglichen Stunden
Licht brennen hat, wird daher gut tun
rechtzeitig die notwendige Abblendung
veubereiten.

Die Verdunkelungsülung wird behörd
lich angeordnet und ihre Durchführung
durch Polizei, verſtärkt durch Angehörige
des Reichsluftſchutzkundes und SA über
wacht werden.

Perſonen, die vorſätzlich oder aus JIntereſſe-loſigkeit den Anordnungen zuwiderhandeln,
ſabotieren die behördlichen Sicherheitsmaßnah-
men und haben ſich gerichtliche Strafe als
Folge ihrer Handlungsweiſe ſelbſt zuzuſchrei-
ben. Von der Bevölkerung wird erwar et, daß
ſie in Befolgung des Grundſatzes „Gemein-
nutz vor Eigennutz“ den gleichen Opferwilben
beweiſt, der in anderen Gegenden bei derv-
artigen Uebungen aufgebracht wurde und dort
die Schutzmaßnahmen zum Erfolg führta.
Beſtehen Zweifel oder Fragen, ſo wende man
ſich an die zuſtändige Polizeidienſtſtelle oder
die Geſchäftsſtelle des Reichsluftſchutzbundes,

Eine beſondere Beachtung verdienen die
meiſt nicht abgedeckten Treppe nfenſter.
Es iſt Pflicht des Hauswirts und Verwalters
oder der Luftſchutzhauswarte, durch Aus
ſchaltung der Beleuchlung während der Ver-
dunkelungszeiten dieſe Gefahrenquellen zu be-
feitigen. Jſt das nicht möge ſo iſt durch
entſprechende Abdunkelung der Lampen (licht
undurchläſſiges, dunkelb Ia ues, lilafarbiges
dickes Papier, Schirme) das Licht weitgehendſt
zu dämpfen. Auch auf Hinterhäuſer, Man-
ſarden und Bodenfenſter iſt zu achten. Der
Flieger ſieht von oben nicht nur die Stra-
ßenfront dieſer Häuſer, er ſieht auch ebenſo
alle Hinterfronten und er ſieht ferner in die
Lichthöfe hinein und vor allem kann er die
von der Straße nicht ſichtbaren Bodenfen-
ſter ſehen. Falſch iſt es, ſich bei der Ver
dunkelungsühung ſchon abends früh ins Bett
zu legen oder ſich ins dunkle Zimmer zu ſetzen
So wie es im Ernſtfalle iſt, muß es auch
bei der Uehung ſein. Der Raum in der Woh-
nung, in welchem ſich Perſonen aufhalten,
muß dicht verhängte Fenſter haben. Man
muß dieſe Verdunkelungsvorbereitungen recht-
zeitig ausprobieren und auch von der Straße
aus nachprüfen, ob ſie genügen?

Lichtreklame Schaufenſterbeleuchtung und
Transparente ſind ſelbſtverſtändlich wäh
rend der Verdunkelungszeiten euszu-
ſchalten.

Die mit der Verdunkelung verbundene
Unüberſichtlichkeit des Straßenverkehrs bedingt
die Wahrung ganz beſondere Sorgfalt und
Aufmerkſamkeit. Kraftfahrzeuge, Radfahrer
und Fuhrwerke haben innerhalb geſchloſſener
Ortſchaften mit abgeblendeten Lich-
tern zu fahren. Auf der Landſtraße kann die
übliche Beleuchtung eingeſchaltet werden. Die
Fahrgeſchwindigkeiten ſind während der Ver
dunkelung herab zuſetzen. Es verſtelgt
ſich von ſelbſt, daß bei ſolch einer Uebung
jeglicher nicht notwendiger Straßenverkehs
unterbleibt, ſetzen ſich doch alle Wegebenutzer
den erheblichſten Gefahren in der Dunkel-
heit aus. Der Staat lehnt ausdrücklich alle
Haftungsanſprüche ab, gegebenenfalls macht
ſich ſogar der Betreffende gegenüber Dritten
haftpflichtig. Bei einer Verdunkelungsük ung
gibt es auf der Straße nichts zu ſehen. Bei
den öffentlichen Verkehrsmitteln (Eiſenbahn,
Straßenbahn) wird die Verdunkelung in ent
ſprechender Weiſe durxchgeführt.

Die Anordnungen gelten nicht für die
Fahrzeuge der Polizei und Feuerwehr
in Ausübung ihres Dienſtes, des
des öffentlichen Rettungsweſens, der Aerzte
und Hebammen, ſofern ſie zur dringenden
Hilfe geholt werden. Die Führer der lIetzt
genannten Fahrzeuge haben bis zum nächſten
Volizeipoſten zu fahren und von dieſer Stelle
aus einen Begleitbeamten mitzunehmen.

Der in der Uebungsnacht eingeſetzte ver
ſtärkte Polizeiſchutz wird ſelbſtver
ſtändlich die Ausnutzung der Dunkelheit durch
lichtſcheues Geſindel verhindern.

Empfang von Poſtſendungen.

nur gegen vollgültigen Ausweis.

Die Poſtanſtalten händigen Poſtſendungen,
für die die Reichspoſt zu haften hat, nur
gegen vollgültigen Ausweis an die
Empfänger aus. Die Ausweiſe müſſen von
Behörden ausgeſtellt ſein und wie z. B
die Reiſepäſſe eine Perſonenbeſchreibung
ein beglaubigtes Lichtbild und die vigenhän-
dige Unterſchrift des Jnhabers enthalten.
Zur Beſeitigung von Zweifeln weiſt das
Reichspoſtminiſterium darauf hin, daß die von
den Dienſtſtellen der PO., SA., SS. uſw.
ausgeſtellten Ausweiſe, da ſie dieſen Bedin-
gungen nicht genügen, nicht als vollgültige
Ausweispapiere im Sinne der Beſtimmun-
gen angeſehen werden können. Allen Er-
forderniſſen entſpricht die von der Reichs
poſt eingeführte Poſtausweiskarte,
die volle Gewähr für eine anſtandsloſe Aus
händigung der Poſtſendungen, beſonders der
Wert und Geldſendungen, bietet. Die Ge-
bühr für die Poſtausweiskarte, die von jeder
Poſtanſtalt ausgeſtellt wird und eine Gültig-
keit von drei Jahren hat, beträgt 50 Pf. Die
Poſtausweiskarte hat auch in faſt alben Weltn an
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Merſeburger in der Heide.
Ausflug des Heimatkundevereins.

Für Sonnabend hatte ſich der Merſebur-
ger Heimatkundeverein die Dö-lauer Heide bei Halle als Ausflugsziel
erwählt. „Halle und Heide Gott ſchütze
beide!“ ſagt ein alter Spruch und gibt dabei
zu erkennen, welche Bedeutung der Stadt-
wald für Halle hat. Aber nicht nur den er-
holungsbedürftigen halliſchen Bürgern zieht
er zu ſich, auch auf weitere Kreiſe läßt er
ſeinen Einfluß wirken, wie der vergangene
Sonnabend bezeugte. Die Verbindung mit
ver Heide iſt ja für uns Merſeburger ange-
nehm. Nach etwa einhalbſtündiger Fahrt
langt man am „Waldkater“ an und dann
nimmt die Teilnehmer der Naturſchutzpark
auf und gibt ihm Belehrungen über alles,
was in der Pflanzenwelt für unſere Um-
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Schafft Hrbeit!
Helft Suren Volksgenoſſen

gegend von Bedeutung iſt, das findet er dort
fein durch Steine nummeriert. Dann führt
der Waldweg zum Kolkturmberg mit ſeinen
Hünengräbern und der prächtigen Ausſicht,
die man von hier aus über Halle und auch
bis nach Merſeburg und Leuna gpynießt.

Eine andere lohnende Ausſichtshöhe iſt
der Kellerberg. Hier ſchaut man nach Norden
über Dölau mit ſeiner „ſteinernen Jung-
frau“ bis in das Gebiet des Petersberges
und hinunter nach Wettin. Auf dem Rück
wege beſichtigten die Teilnehmer das im
„Waldkater“ untergebrachte Heidemuſeum.
Hier wird man mit allem, was in der Heide
kreucht und fleucht, bekannt gemacht. Jn
wundervoller Weiſe iſt uns die Tierwelt zur
Anſchauung gebracht, die uns auf Schritt und
Tritt bei den Wanderungen zu Geſicht kam.
Der Abſchluß des Wandertages bildete die
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Thingſtätte, auf der die Vorbereftungen zu
„Wallenſtein“ vor fich gingen. Mancher ließ
ſich durch das Geſchaute veranlaſſen, die Ge
neralprobe am Abend zu genießen.

Feuerſchutzwoche hak begonnen.

Am heutigen Montag beginnt die Feuer
ſchutzwoche mit dem Anbringen der zugeſtell
ten Tafeln durch die Hausbeſitzer in den ein
zelnen Häuſern und Betriebsgebäuden. Be
reits am Sonnabend machten an verſchiede-
nen öffentlichen Gebäuden und an markan-
ten Verkehrspunkten innerhalb der Stadt
große Transparente mit Mahnſprüchen auf
die Bedeutung der Feuerſchutzwoche aufmerk
ſam. Zu den Veranſtaltungen der Woche,
die wir bereits am Freitag veröffentlichten,
ſind alle Kreiſe der Bevölkerung eingeladen.
Der erſte Tag der Feuerſchutzwoche ſchließt
mit dem um 20 Uhr beginnenden Propa-
gandamarſch ab.

Tagesplan für den Hausbeſitzer und Haus
verwalter zur Feuerſchutzwoche.

Dienstag, den 18. September: Reviſion
aller Keller und Böden nach Gerümpel. An-
bringen von Verbotstafeln: „Nicht bei offe-
nem Licht arbeiten!“

Wie wird das Wetter
Zeitweiſe wolkig, aber höchſtens vereinzelt

etwas Regen. Nachts mild. Leichte, meiſt
ſüdliche Winde.

Unter der ſilbernen Myrte.
Der Mechanikermeiſter Guſtav Götze,

Horſt Weſſelſtraße 11, kann morgen mit ſei-
ner Frau das Feſt der Silbernen Hochzeit
begehen. Unſern herzlichen Glückwunſch.

Oeffentliche Steuermahnung.
Auf die im Jnſeratenteil unſerer Zeitung

veröffentlichte Bekanntmachung des Finanz-
amtes machen wir aufmerkſam.

W k--

Fahrt ins Thüringer Land.
Ausflug der Belegſchaft der Fa. Dobkowitz.

Uns wird berichtet: Am geſtrigen Sonn
tag unternahm die Firma Otto Dobko-
witz mit ihrer über hundert Köpfe zählen
den Belegſchaft eine „Fahrt ins Blaue“. Mit
drei großen Autobuſſen gings früh los. Die
Sonne lachte mit ſommerlicher Wärme vom
Himmel. Bald lagen Weißenfels, Naum-
burg, Eiſenberg hinter uns dann wird ge
halten. Raud a. Alles ausſteigen. Nun
gings durchs Mühltal mit klingendem Spiel
und fröhlichem Geſang.

Jn der Nähe der Froſchmühle ladet eine
ſchöne ſonnenbeſchienene Wieſe zum Lagern
ein; die Ruckſäcke werden ausgepackt und
wenn es bei Muttern zu Hauſe auch noch ſo
gut ſchmeckt hier mundeten die mitgebrach-
ten Vorräte doppelt gut. Fröhliche Wett-
kämpfe und verſchiedene Spiele ließen die
Zeit ſchnell vergehen. Weiter ging es durchs
Mühltal. Jn Kloſterlausnitz warteten
die Omnibuſſe und brachten die Belegſchaft
auf wundervollen Waldſtraßen zur Leuch-
tenburg. Nach kurzer Raſt auf dem herr-
lichen Gipfel mit dem weiten Blick über das
ſchöne Thüringen ging es nach Jena. Ein
feſtlich geſchmückter Saal erwartete die Be-
legſchaft. Der Hunger war auch wieder groß
und ſo ſchmeckte das von der Firma Dob-
kowitz geſtiftete warme Abendeſſen ganz vor
züglich. Bei Vorträgen und Geſang verging
die Zeit viel zu ſchnell.

Herr Dobko witz gedachte zum Schluſſe
noch des großen Führers Adolf Hitler, ohne
den dieſe Betriebsgemeinſchaft nicht wäre
und nach einem dreifachen Sieg-Heil auf den
Reichskanzler wurde die Heimfahrt ange-
treten. Um 22,30 Uhr landete die ganze Be-
legſchaft wohlbehalten in Merſeburg. Es
war für alle ein unvergeßlicher Tag und
ſehr. danach angetan, die Betriebsgemein-
ſchaft zu fördern zum Wohle des Betriebes
und unſeres Vaterlandes.

———[[„„JI S
wrontag, 17. September 1934

Sauberkeit in den Zügen.

r wird wieder lebhaft über Ver
ſtöße von Reiſenden gegen die Ordnung und
Sauberkeit in den Zügen geklagt. Diefe
Klagen erſtrecken ſich, wie von der Reichs
bahn mitgeteilt wird, hauptſächlich auf fol
gende Punkte: Die Mitnahme zu umfang-
reichen Hanögepäcks in die Abteile, Belegen
von mehr Plätzen als Fahrkarten gelöſt ſind
Belagern der Fenſter und Türen der Ab-
teile während des Aufenthaltes der Züge auf
den Bahnhöfen, längeres Verweilen in den
Seitengängen der D-Zug-Wagen vor frem-
den Abteilen, achtloſes Beiſeitewerfen von
Papierabfällen, Obſtreſten, leeren Schachteln,
Zigarren- und Zigarettenreſten, das Auf
legen der Füße ohne Unterlage auf die Sitze
rückſichtsloſes Oeffnen der Fenſter, Nichtbe-
folgung des Rauchverbots in den Nicht-
raucherabteilen, Nichtraucherwagen und deren
Seitengängen, Beſchmutzen der Aborte und
Benutzung der auf dieſen ausliegenden
Handtücher zum Reinigen der Fußbekleidung
Anbringen von Zeitungen und Anſchriften
an den Türen und Wänden.

Das Zugperſonal iſt erneut angewieſen,
auf die ſtrenge Durchführung der die
Perſonalbeförderung regelnden Beſtimmun-
gen zu achten und gegen zuwiderhandelnde
Reiſende einzuſchreiten. Das reiſende Pu-
blikum wird im eigenſten Intereſſe dringend
gebeten, das Zugbegleitungsperſonal in dem
Beſtreben, die Ordnung und Sauberkvit in
den Zügen unter allen Umſtänden aufrech
zu erhalten, möglichſt zu unterſtützen.

Der älteſte aktive Zeitungsverleger. Aus
Bad Aibling wird gemeldet, daß Franz Xqver
Graf ſen., der der älteſte aktive Zeitungsver-
leger in Bayern und wahrſcheinlich im ganzen
Reiche iſt, am Donnerstag in das 90. Lebens-
jahr eintrat.
perlicher und geiſtiger Friſche ſteht er noch
heute ſeinem Betriebe, den er zu großem An-
ſehen gebracht hat, vor, und genießt überall
große Achtung.

Mit ſeltener Rüſtigkeit, in kör-

Werbedrucke
in jeder Ausführung!

Eine ute Drucksache
fördert das Ansehen
Fhres Hauses urd hilft

viel zum Erfolg. Wir
beraten Sie gern un-
verbindlich. Fordern
Sie Vertreterbesuch

Merſeburger
Tageblatt (Kreisblatt)

Leipzig
Wellenlänge 382

6.00: Funkgymnaſtik.
6.25: Blaskonzert.

Dazwiſchen 7.00: Nachrichten.
8.00: Funkgymnaſtik.
8.20: Schallplatten.
9.00: Für die Frau.
9.40: Wirtſchaftsnachrichten
9.45: Tagesprogramm.
9.55: Wetter und Waſſerſtand.
10.10: Schulfunk. „Fehrbellin,

preußiſchen Staates.“
11.00: Werbenachrichten.

Nachrichten und Zeit.
Wetterbericht,
Für den Bauern.
Unterhaltungskonzert.
Nachrichten und Zeit.

14.00: Nachrichten.
und Wetterbericht.

dem Chiemſee.
15.00: Konzertſtunde.
15.35: Wirtſchaftsnachrichten,

Rundfunkprogramm am Dienstag

5.50: Mitteilungen für den Bauern.

der
Grundſtein des brandenburgiſch-

Anſchließ. Börſe

14.45: Für die Jugend. Sturm über

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

5.45: Wetterbericht.
5.50: Wiederholung der wichtigſten

Abendnachrichten.
6.00: Funk-Gymnaſtik.
6.15: Tagesſpruch.
6.20: Frühkonzert. Jn einer Pauſe

gegen 7.00: Neueſte Nachrichten

9.00: Sperrzeit.
10.00: Neueſte Nachrichten.
10.10: Aus deutſcher

Ferdinand von Schill.
10.50: Fröhlicher Kindergarten.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Funkſtille.
11.55: Wetterbericht.
12.00: Unterhaltungskonzert.
12.55: Zeitzeichen der Deutſchen

Seewarte.
13.00: Aus romantiſchen Opern.

Anſchließend Wiederholung des

Geſchichte:

14.00: Sperrzeit.
14.45: Glückwünſche u. Programm

hinweiſe.
15.00: Wetter- und Börſenberichte.ha i trug Ann ſo h S Sae V h

7 T. 18.00: Köveſz und Wohyrſch, zwei 18.40: Zeitfunk.h Joll wiſſam wo h o ha Führer deutſchöſterr. Truppen w e Gedicht. Anſchl. Wetter-

2 verbände. richti 18.i5: Feierabend: SLiederwettſtreitſ!9 90: en Serel ein Tygerieb.

Bronrää m und Jung zur Ofiſes.2 zwiſchen HJ., BD 20.00: Kernſpruch. Anſchl. Kurz-volt nachrichten des Drahil. Dienſtes.
19.35: Erziehung zur Schönheit. 20.40: Der lachende Philoſoph von

Rudergärmerin Mßdchen Fuchshengſt Echte 2000: Nachrichten. Ait-Wien.
gebrüft, mit guten 4 l Lederjacken 20.10: Schickſale auf Schienen. 22.00: Wetter, Tages und SportZeugniſſen, ſucht vom Lande nicht unt. foh en gefütt., RM. 22, 20.40: Der la e Philoſoph von nachrichten.
Wirku zum 18 Jahr., für Haus 6 Monate alt, ſteht RM. 29, uſw. t. chend 22.352 Die Schulung der Turner
15. Ort 51 Ange- hat und Garten, Areiswert zum Ver Lederw. Fabrit AltWien. und Sportler in Weltanſchauung
bote unter V 27306 alt und Garten fauf. R s Der 22.00: Nachrichten und Sportfunk. und Volkstum.
Geſch. ſofort geſucht. Off. Amtshäuſer 27. Halberſtadt, 22.302 Lebende äſterreichiſche Kom 22.45: Deutſcher Seeweatterbericht.m unter C 1910 Geſch. la Gleimſtraße vonißen S Tanne

16.00: Nachmittagskonzert.
17.00: Dichter des Auslandsdeutſch-

tums.
17.20: Orgelkonzert aus der Stadt

kirche in Weimar.
17.50: Wirtſchaftsnachrichten. Anſchl.

Wetter und Zeit.

15.15: Fürs Kind.
15.40: Erzieherfragen.
16.00: Veſperkonzert.
17.30: Jugendſportſtunde.
17.45: Holzfaſer in der „Bütte“.
18.10: Klavierwerke von Scarlatt

und Mozart.

19.15: Quellen neuer Lyrfk. 20.10: Orgelkonzert.
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Orga ſchaftskagunniſatio n HallDer 2 n des Reichsnä e 99
für d andeshau ichsnährſtanden 17 ptabteilungslei es.

Pplabtellunge 18 Sept einer III hat Mo Nr. 217lungst gsleiter er die Krei ntag, 17 NuKlär agung nach H III zu ein Kreis 99 g September S 21

Srhanfſatin' der Wichigten en um An Erſte Anordnun
be ion des Rei gſten uf w
erren über die ne der rund Einverneh des Reichsbauernfü ie Waldhof Tr d an a wen es ägininiſter nehmen mit dem Reichgern hrers für das R Verluſtquelle: aniert e
für die W e Die Er ragsord Reichsbauernfü Reichsfinanzr ernäh y eine E echnungsjah 1 Die 3 e: die Tochtergeſell Perry vor
wen neue S haſtoderbande diechnungstaß de Reihenab ä zu t e r 1934 d ine Waldhof ſ Aer iendig, di ordnungen e und zahl S r 1934 ährſtandes fü ei gung ng ei inzi etzt ih deren zahl t die R erlaſ ndes für geſehen wurde gezahlt wer genen S ziehung r Grund- Foreſt Hillweſens i ie Führer d machen es Ei egelr ſen. Es das urga Gege als unbilli erde. d tammakti von 3,22 Mi nd Hillsn es not- igentü lung der Bei hand as beitsa egen dieſes inbillig h er verblei ien u dill. R 1934 alsTagu n den Kr es Gen otli mer b der Beitrag elt ſich mt Gött s Urteil hart an eibend nd Zuſ M abgenungen eiſen öft oſſenſchafts icher Betri äuerlicher ragspflicht vom L ingen B il legte d aktien im en 32,65 Mi ammenlegung mit Hochdvordringli zuſammenzu ers zu de ifts- tri etriebe oder la icht der Landes t Berufung ei das Ar d im Verhältni ill. RM. gung lif ruckenzuruf rarti ieben d und der J ndwirt wurde, i sarbeitsgeri ein, die j er bisheri nis 2:1 Sta iſten. JalAm Die ichen Pflich en, um ſi rtigen Kü er Fiſ der Jnhab ſchaft e, in de eitsgericht 3 die jedoch kti erigen V :1 herab. J mm peiten i rienst ten vert te mit den düſtengewäſſ cherei in er von B Unzuve läf a m es beto zurückgewi r aktien erf s orzugs Jnnerhal eiten in deraußerde ag, dem 18. raut zu M äſſern den Bi e rläſſigkeit nte, daß die p vieſen Ne olgt eine und Sti b ſitzen jedrdem noch di Sept machen Für nnen- 1 wieſen ſei der A ie politiſch eubegebu Umgruppi mmrechts- jedoch warbeiter die Preſf ptember ko Jamili die in ind ſ we ſei. Es ſei im ü ngeſtellten ni iſche aktie ung von 9,99 Mi ppierung T. o u und WBerei der Kreis eſſe- und W mmen amilienangehöri der Landwi enn die Be im übrigen di n nicht er- tien gegen Ei 99 Mill. R Durch rühmt vich d hauptabtei erbemi oder B gehörige Landwirtſchaf klage eamten u n diſziplinwidri wird das Einbringu Vorzugs e engliſ
Anhalt er Landes abteilunge it- d eamte Tätige Arbeit aft als nden Angeſ nd Angeſte nwidrig b s Kapital wi nung von F zugs- kehr aus Anach H esbauernſchaf n III im ere Beitrag ätigen wi er, An s arbeiten geſtellten geſtellten mit „gebracht, u wieder auf 2 Forderunger hat Pi Ame
zukünfti alle, um Ri ſchaft Sach trags itragsordn wird noch ei geſtellte wollter nicht zuſ den zu 5 nd eine wei 28,25 Mi i PierreJ e t eine t. zuſar Mill 5 eitere E 8 ill. RM natiLandwi ge Tätigkeit Richtlinien fü ſen agsmaßſtab fü ung erlaſſen beſon- B nmen- b RM. V rhöhu N. tionalen Tirte it zu erh für ih wirtſchaftli ür die bäuerli werden. Bei elgrad gabe gege Vorzugsakti nung um bi tiſt 7Gegend und Genofſſ alten. 80 re 1 chaftlichen bäuerlich Bei- er Wirt zw n Einbri saktien, die is e der zehnen de noſſenſchafter Banern, Kenger Betriebe ſt ver und l Am S ſchaftskon ecks Sich ingung von zur Her erwartewerden ſi r Provinz S ter aus Aend ar 1931 iſt der and- Am Sonntag wi ferenz erö geräu erung ein on Ford n ſtaS erun 1 feſtgeſt auf nation ag wurde i röffnet mten U es dem Einbri erungen Perryhalten. ich an dieſen und A allen des Ei gen, d ellte Ei den tale e in B ſoll mwandl Einbri aufnhalts es Einhei n, die ſeitdem i inheits renz eröff parlamentari elgrad die i ſoll vorſorgl ungsrech inger ein ſchaften von

ſchulu Auf die agen in H rückſi )eitswe tes t an de ſswert. eröffnet ariſche W ie inter- ſach g ich beſch te beſti
nung wi Genoſſenſch Halle auf- uckſichtigt. Fün en erfolgt ſind Feſtſtell ſüdſlawiſchen Zunäch Wirtſch er ſache des Sani loſſen w mit ſind platz eingeräabteilun wird vo enſchaftsFü f-heri gt. Für Lä gt ſind ung wiſchen S ſt trat im aftskonfe-ſchließli anierungsb erden, Die Ur aſrauer räg III beſſ un Der -Führer- rigen Landwirtſ änder, i werden be- Konfere enats d im Gebäud eßlich Verl gsbedarfs bil ie Ur- luſtralier Jondere Landesh heitlich Vandwirtſchafts in denen di be j Alle nz unter er Gen e des uſte auf Beteili ilden faſt aus Gottfried voBeruf r Wert gel d haupt- Ei 2 nach eine skammer-B die bis en und dem Vorſi eralrat d eteiligun aus beid rungen d egt. inheitswert m anderen M eiträge ein ordnun im Beiſein d itz von Si er a gen. en Spi8 2 o z r J Kein 3 v. CAuf V urch den Land Reichsfina erhoben wo aßſtab als d John S zuſamm er Führer John e Fleiſchpreisſtei ramm koenA g des L führer telle des Ei r als Bei id, kann d Jankowi wurde d orſchlag Si Das Reichs gen. we ralider V nhalt, St andesba hrer. Maßſt Einheits eitragsma er j ti itſch an S er frühere Miniſter Milch kommiſſari ertet die vVorſitz Staatsrat C uernfüh ab beſti swertes ei ßſtab an ino, des Fü Stelle des ere Miniſ und Fettwi ſſariat fü Parisdeutſch ende d Eggeli rers gilt als immen. Fü einen Führers es Grafen Sa iniſter letzten twirtſch für die Vi s und ien G er Hauptverei ing, h ilt als Beitrags Für Fi Nnderen ung zum Vi ers der itali en San M ten Wochen h aft teilt mit: Vieh res Meiſtersvobman Hetreidewirt ptvereini hat Kalend ragsmaß Fiſchereibetri g, zum Vizepräſi italieni ar erhöhu en hatten teilweiſ mit: In den Meiſtersn H wirtſch gung d erjahr 19 ſtab d ibetrieb gewählt J präſide iſchen A nungen in eilweiſ n den IanntlickVorſitz ermann aft de er beſchäfti 1933 durch ie Zahl ve Kur nten des bord- eingeſ den Fleiſ iſe Fleiſchprei z auend reuſe m Land äftigten durchſchnittlich der im erſamml z nach 11 s General ngeſetzt. Au Fleiſcherläd preis fünf JnterSachſ en des Getrei ſe in H ides- oder Arbeitskrä ittlich im ſlawiſ ung v Uhr w aäkrates miſſariats f Veranlaſſ en Berlins uf JnternenAnh Hetreidewi Halle z oder landwirt räfte. Fü Betrieb lawiſche on dem ſt urde die V niſſariats und aſſung des Rei in s res gehörewurde d alt ernannt irtſchaftsverb um Jahresbeit ſchaftliche B Für bäuerli Begrü n Außenminiſ ellvertretend Voll Führern des nach Vereinb s Reichskom- Tatſache nder er Landeshau Zum Stell andes hoben rag in zwei etriebe wi iche d üßungsanſ niſter Koyit nden ſüd- Fleiſch es Fleiſch nbarung mit den Wel da

auptabtei ellvertrete Der i Jahrestei ird ein der Präſi prache eröff ſch mit ei ergewerb großhandels den WeltrangliſtRudolf andesbauernſch abteilungslei eter 1 erſte J ahresteilbeträge K äſident röffnet. D einer Woche di es werd els und vor ieiter vom T Jahresteilb ägen er umanudi der ſüd arauf ſ e die Flei erden mit des gearbeiteStell Gulde in aft Sach IV a Tauſend d etrag wi udi, wo ſlawiſch ſprach j den S Fleiſchpreiſe i it Ende di des Frvertret Magdeb ſenAnh uf mind z es Einheits wird auf Argen worauf di wiſchen K tand v e in alle e dieſer s FranzoſElaus er Land eburg, zu alt, des eſtens 1,50 nheitswertes S von F ie Führe ammer werd om 1. Au n Geſchäft lautet: 4.s von W eshauptab m zweit s zweite M. feſt es, jed Japan, Frankreich r der Ab en. guſt d. J 2 en auf et: 4. 9beſtellt. er de abteilu en fe en Jahrestei geſetzt 9 och Pole Engl Abord- zurückgefüh 6. Wor in S ngsleit eſtgeſetzt Jahresteilbe tzt. Die Hö Rumäni n, der T gland, U geführt Wood Uagisdorf bei er III w' Ein Bei etrages wi e Höhe änien das W Tſchechoſ Ungarn Ausdehn ShieldsUSei Halle b enn der Einhei eitrag wird wird ſpäte wurde darauf ort ergri ſlowakei ung des Ak Jtalien.Eingr i )eträgt. inheitswert rd nicht erl r auf geſchloſf griffen. Die Si und Wie m uKonzerns Jtalien.

II -ü—““—“ Be atGeneraldirekt s irkſchaftsmi Beiträg ſtaffelt ſich itroß der Fi M. ſkan ein gar der Deſté rein Akukonzern ause a ererſeiemr ber de miſters Jan e V Dre 109 n esehre des Hand Fabrik r n rrdilanſtalt
wie der O andfeuerſozietä ozietät erna So nd le urd Huſfte 1090 und a orſitze H n de rworben, u iſchen Glanzſberprä zietät der Provi nnt. Eine zweit je zur Hälft 934 und am tzender des E werks m weiterhin a m auch di nzſtoffin Verfol ſident der P ovinz Sachſen i nährſta ite Beitragsor e zu entri Der Rei hrengeri beteili hin auch tſchechiſ eſes Werk Keig der W rovinz S en iſt rſtandes re ragsordnun ntrichten. v eichsmini ichtshofs igt bleiben, i ſchechiſche rk, an itgeeignet ahl ein achſen mittei „noſſenſch gelt die Bei g des Rei vernehm miniſter der ernannt ligun iben, in de che Jnduſtri Jner itteilt aften eitragspfli eichs- de en mit d er Juſti gen eir n Kreis ielle Jnfolgedirektor en Perſö fachl ich Reichsnä Hier i pflicht d en Amts- em Rei J iz hat i ſichten fü zuziehen. Di s ſeiner Betei der Siein Ein nlichkeit nicht 12 ährſtand ei iſt als Bei er Ge-fin s und L Reichswirtſchafts m Ein- n für das bö N. Die G r etei- VI l bund Preußiſch greifen des Rei zum G 125 Proze ein Betrag z eitrag ig zum Vorſi andgerichts aftsminiſt den nach s böhmiſche Unt eſchäftsaus mußten

iſchen Mini eichswi eneral letzt nt der S g zu entri zum bein orſitzend htsrat Dr. T er San der im Vorj nterneh S ſo derforderlich iniſters fü rtſchaftsmini er Jah r Summe itrichten, d n Deut en des E Th. Rohl- Saniert m Vorjah men wer ſo daß ma
r Wi iniſters ba Jahresbeit entſpr n, der kam ſchen H hrengericht: le Le ung im 3 jahre durchgefü er irgend

rſagt w achdem di und Arbeit wirtſ en Reichs en Reviſi als ſitzend ernannt s und G es als Abſatzmöglichkei ihang mit d rglieder de orden wa e Beſtäti chaftliche hsverband iſionsver- Amts er und richt Stellve ewerbe s günſtig bezei eiten im K. den beſſe- 9 Ds r, hat ei gung der r Geno deutſch Amtsgericht richterli rtretend ig bezeich unſtſ ame
ſich gewei zur Wahl beru ein Teil d ſſenſchafte er land ri sgerichtsrat rlicher Beiſi er Vor net. eidegeſchäfteigert, b fenen V er Mit ſſenſchaften gezahlt richterlicher 2 Waw eiſitzer Erhöht Di
lichkeit bei der W erwaltu v wurde. Gfrö icher Beiſi retzke, ſt wurde Jn e Belegſchaftszi

mitzuwi ahl einer ande ngsrates rei u Gfrörer. Das iſißer wurde ellvertret Jm Kraf aftsziffer i ſich alfachkundige irken. u ren Perſö m den ordnung Das H urde Amtsgeri enoer r gſtw r im Kraf alsge Leitung m eine erſön- W nila rdnung Handwerk sgerichts tigte agenbau iſt di twagenba ausgefprrder Mini der Sozietä ordnungsmä ann li un 5 Geri vom 15. Juni hat dur rat gten Arbeiter i iſt die Zal u. ausgefpriMiniſter ozietät ſich mäßige egt politi grund richtsbarkei Juni 19 trch die V platzk beiter in Pr Zahl der beſchäf jedoch iSozietätsſ nach entſp erzuſtell Ei iſche Un 2 Walh rkeit erhal 934 eine ſtä er Tul apazität rozenten e b e natzung ei rechender A en. ine bemerkens zuverläſſigkei ahrung der Sta ten. Jhr ſtündiſche Du geſti von 91,1 i der Arbeit geführt
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Tennis-Wellrangliſte
Perry vor Crawford und G. v. Cramm.
Mit der amerikaniſchen Herrenmeiſterſchaft in

Foreſt Hills gilt die internationale Tennisſpielzeit
1934 als abgeſchloſſen, und die Fachleute gehen nun
mit Hochdruck an die Anfertigung ihrer Weltrang-
liſten. Jahr für Jahr erſcheinen viele derartige Ar-
beiten in der Oeffentlichkeit, wirkliche Weltgeltung be
ſitzen jedoch wohl nur die Liſten von Pierre Gil-
lou und Wallis Myers. Während der be-
rühmte engliſche Kritiker wohl erſt nach ſeiner Rück-
kehr aus Amerika den Spielern Zenſur erteilen wird,
hat Pierre Gillou, der Vorſitzende des internationalen Tennis Verbandes, ſoeben ſeine Rang-
liſte der zehn beſten Herren bekanntgegeben. Wie zu
erwarten ſtand, iſt dem jungen Engländer Fred
Perry auf Grund ſeiner Siege in den Meiſter-
ſchaften von Wimbledon und von Amerika der Ehren-
platz eingeräumt worden. Als Zweiter folgt der
Auſtralier Jack Crawford vor unſerem Meiſter
Gottfried von Cram m. Dieſe Einſchätzung der
beiden Spieler erſcheint recht anfechtbar, denn
v. Cramm konnte in Paris im Meiſterſchafts-Endſpiel
den Auſtralier einwandfrei ſchlagen. Aber Gillou
wertet die beiden zweiten Plätze von Crawford in
Paris und in Wimbledon höher als die Siege unſe-
res Meiſters in Paris und in Hamburg, obwohl be-
kanntlich auch die deutſchen Meiſterſchaften zu den
fünf Jnternationalen Großveranſtaltungen des Jah
res gehören. Jmmerhin iſt es eine höchſt erfreuliche
Tatſache, daß ſich v. Cramm in dieſer Spielzeit in der
Weltrangliſte Gillous vom achten auf den dritten Platz
vorgearbeitet hat. Auch über die weitere Plazierung
des Franzoſen kann man geteilter Meinung ſein. Sie
lautet: 4. Auſtin- England 5. Alliſon--USA.;
6. Wood-USA.; 7. R. Menzel-Tſchechoſlowakei; 8.
Shields- USA. 9. Bouſſus-Frankreich, 10. de Stefani
Jtalien.

Keine Herrenſpiele ausgetragen.
Jnfolge der Vorbereitungsſpiele zur Ermittlung

der Silberſchild man nſchaft des Gaues
VI mußten faſt alle hieſigen Vereine Spieler abgeben,
ſo daß man bei den Herren von der Austragung
irgendwelcher Spiele abſah.

99 Damen 96 Halle Damen 1:4 (0:2).
Die Gäſtemannſchaft der Damen erwies

ſich als äußerſt flott, ſo daß ſich bald ein
ausgefprochenes Kampfſpiel entwickelte, das
jedoch in jeder Beziehung einwandfrei durch-
geführt wurde. Die halliſche Torhüterin
zeigte ſich als ſchwer überwindlich, während
der Jnnenſturm der Gäſte ein ausgezeichnetes
Spiel lieferte, das bald zu Erfolgen führte.
Den erſatzgeſchwächten 99er Damen gelang es
erſt beim 4:0 Stande durch eine von der Mittel-
ſtürmerin glatt verwandelte Flanke noch kurz
vor Schluß zu ihrem Ehrentor kommen.
Die MHC-Schiedsrichter leiteten einwandfrei
und korrekt. Das von uns angeſagte Spiel
der Herrenmannſchaften beider Vereine wurde
nicht ausgetragen, da die Vereinbarung vor-
her rückgängig gemacht worden war.

Eishockey-Weltmeiſſerſchaft 1935

Die Kämpfe um die Eishockey-Weltmeiſterſchaft
finden in der Zeit vom 19. bis 27. Januar in Da-
vos ſtatt. Dieſer Tage hat nun der Organiſations-
Ausſchuß für die Weltmeiſterſchaft den 19 Mitglieder-
verbänden der Jnternationalen Eishockey-Liga die
Einladungen übermittelt. Um eine in jeder Hinſicht
einwandfreie Abwicklung der Kämpfe zu ermög-
lichen, ſind die Verbände erſucht worden, ihre Mel-
dung bis zum 15. November zu geben. Die end
gültige Teilnahmebeſtätigung mit der genauen Spie
leraufſtellung braucht dagegen erſt am 1. Januar in
Händen des Organiſationsausſchuſſes zu ſein.
halliſche Sportwelt nicht verfehlen wird.

Hockeykampf Deutſchland Belgien

Zum erſten Male nach dem Kriege ſtehen ſich die
Hockey-Nationalmannſchaften von Deutſchland
und Belgien am 18. November in Berlin
gegenüber. Der Abſchluß dieſes Länderſpiels wird
die deutſche Hockeygemeinde mit großer Freude er-
füllen. Zuletzt trafen die beiderſeitigen Länder-
mannſchaften im Jahre 1910 anläßlich der Weltaus-
ſtellung in Brüſſel zuſammen. Damals ſiegten die
Belgier mit 3:1 Toren.

Hockeny

Deutſchland England im Damenhockey

Der Deutſche Hockey- Bund hat ein Damen-
Länderſpiel mit England abgeſchloſſen, deſſen Termin
jedoch noch nicht feſtſteht. Nach bisherigen Mitteilun-
gen findet das Spiel im Frühjahr 1935 in Berlin
ſtatt. Die deutſche Damen-Ländermannſchaft, die bis-
her noch kein Spiel verloren hat, trifft in der eng-
liſchen Elf auf ihren ſtärkſten Gegner. Gerade im
Damenhockey darf England noch immer als ton-
angebend bezeichnet werden.

graftſporlwerbekämp impfe in Frankleben

Glückauf Braunsdorf 1885 Merſeburg 6:15.
Der Werbekampf in Frankleben dürfte ſeinen

Zweck erfüllt haben. Es wurden durchweg leb-
hafte und recht intereſſante Kämpfe geliefert.
Braunsdorf trat mit Erſatz für Sachſe und
Ernſt an, und war dadurch geſchwächt. Einge-
leitet wurden die Kämpfe durch einen Schau-
kampf des Schülerpaares Buſchke--Gans. Die
Jungens zeigten bereits gute Technik. Die
raffinierten Griffe wurden angeſetzt und aus-
geführt. Unentſchieden lautete das Reſultat.
Jn den folgenden Herrenkämpfen gab es nur
Schulterniederlagen. Nachfolgend die Paarun-
gen, Braunsdorf zuerſt genannt:

Bantamgewicht: P. Burkhardt gegen
Willi Gans, Sieger Gans nach 3 Min. Fe-
dergewicht W. Burkhardt--Funk, Sieger
Funk nach 9.40 Min. Leichtgewicht:
Waſſermann--Gans, Sieger Waſſermann nach
10 Min. Weltergewicht: Mertens
Bauer, Sieger Mertens 30 Sek. Mittel-
gewicht: Jürgens--Langbein, Sieger Lang-
bein 22 Min. Halbſchwergew. Wiſſinggegen Golembiewsky, Sieger Golembiewky n.
5 Min. Schwergew. Heigl Wagemann,
Sieger Wagemann nach 12 Min. Jn-hoff, Leunaga leitete die Kämpfe zur Zufrie
deneit

dec Montag, 17. September 1934

Der Golfklub Merſeburg-Leung weihte ſeine Anlage.

Der Golffport hat nun, wie in ſo vielen
Teilen unſeres Vaterlandes ſchon ſeit langer
Zeit, auch bei uns ſeinen Einzug gehalten.
Zwar iſt die Schar derer, die dieſem ſchönen
Sporte huldigen „noch klein, denn die meiſten
kennen das Wort Golf nur vom Hörenſagen
oder ſie lehnen die Frage nach einer Betäti
gung auf dieſem Sportgebiet einfach mit der
Begründung ab, daß ſie zuviel Geld koſtet.
Dieſer Einwand mag vielleicht vor einigen
Jahren einmal ſeine Berechtigung gehabt
haben, als es ſich die großen Golfklubs leiſten
konnten „durch geradezu phantaſtiſche Beitritts-
gelder und Monatsbeiträge „excluſiv“ zu blei-
ben. Heute dagegen liegen die Dinge weſent
lich anders. Golf ſoll zu einem Volksſport
werden „wie das beiſpielsweiſe in England
ſchon längſt der Fall iſt. Denn das Golfſpiel
iſt keineswegs, wie viele glauben, nur ein
Sport für ältere Leute, ſondern es iſt eine
Kunſt, deren Schwierigkeit man erſt erkennt,
wenn man mal einen Schläger zur Hand
nimmt.

Daß dieſer ſchöne Sport nun auch in un-
ſerem Bezirk Eingang gefunden hat, verdan-
ken wir dem Golfklub Merſeburg-Leung, der
gm geſtrigen Sonntag ſeine neue Platzanlage
feierlich eröffnete. Zum Gpolfſpielen gehört
in erſter Linie viel Platz. Den bot das Wie
ſengelände hinter dem Waldbad Leuna in der
ausgiebigſten Weiſe. Eine rieſige Grünfläche,
deren natürliche Umzäunung auf der einen
Seite hohes Buſchwerk und Bäume und auf
der andern Seite der Flußlauf der alten Sagle
bilden, wurde in einen muſtergültigen Golf
platz umgewandelt. Drei ſogenannte Grüns,
das ſind kurzgeſchnittene und gewalzte Raſen-
teppiche, in denen ſich zur Aufnahme des Balles
ein etwa 8 Zentimeter großes Loch befindet,
das durch Fähnchen markiert iſt und 9 Ab-
ſchlagsplätze ermöglichen die Durchführung
von Spielen über 9 Löcher. Der größte Ab-
ſtand zwiſchen Abſchlagsplatz und Loch be-
trägt auf dieſem Platz 374 Meter, der kür-
zeſte dagegen 108 Meter. Die Geſamtſtrecke,
die ein Spieler bei einem Spiel über 9 Löcher
zu bewältigen hat, beträgt annähernd 3000
Meter.

Bei der Eröffnungsfeier am Sonntag
n tig waren außer den Führern des
Klubs, Direktor Dr. Schneider und Landeshauptmann Otto und den Mitgliedern

auch der Regierungspräſident Dr. Som-
mer, ferner Direktor Pfeil von der Mans-feld- AG. und als Beauftragter des Reichs-
ſportführers Aſſeſſor Schmidt- Halle zu
gegen. Dr. Schneider verwies in ſeiner
Begrüßungsanſprache auf den gewaltigen
Aufſchwung, den der Golfſport in den letzten
Jahren in Deutſchland genommen habe und
gab ſeiner Hoffnung Ausdruck, daß recht viele
Volksgenoſſen Freude an dieſem ſchönen
Sport finden möchten. Dann zerſchnitt Frau
Sommer das Band, das zwiſchen zwei
Pfählen auf dem erſten Abſchlagsplatz ge-
ſpannt war und erklärte den Platz für er-
öffnet. Nach Golferbrauch gab nun Dr.
Schneider den Eröffnungsſchlag ab und
dann begannen die Wettfpiele.

Der „Eröffnungspreis“, der am Vormit-
tag ausgetragen wurde, war ein Zählwett
ſpiel über 9 Löcher mit Vorgabe für Damen
und Herren. Dr. Schneider konnte ſich
hier mit 40 Punkten einen ſchönen Sieg er-
kämpfen. Auf dem zweiten Platze landete
Dr. Höpke mit 48 Punkten („Punkte“ be-
deutet hier die Zahl der Schläge, die man
für alle 9 Löcher benötigt hat). Die Lei-
ſtung Dr. Schneiders wird beſonders deutlich,
wenn man erfährt, daß der letzte der Teil-nehmer in dieſer Konkurrenz 75 Schläge be
nötigte!

Die Kämpfe am Nachmittag
durch die Anweſenheit des Leipziger Meiſter
golfers Dr. Limburger und anderer
Leipziger Spieler eine ganz beſondere Note.

erhielten

Was Dr. Limburger an techniſchem Kön-
nen zeigte war einfach erſtaunlich. Erwar-
tungsgemäß blieb er denn auch mit ſeiner
Partnerin
Dy

Sieger im Klubpreis, bei dem ſich
Hegge mit Parknerin den zweiten

Platz ſichern konnten. Die letzte Konkurrenz
geſtrigen Tages war ein Wettreiben.

Auch hier zeigte ſich Dr. Limburger als
überlegener Meiſter des Abſchlags und blieb
mit der anſehnlichen Schlaglänge von 200
Metern Sieger. An zweiter Stelle folgte Dr.
Mahrenholz mit 158 Metern.

des
C

Eine eingehende Betrachtung der r
mit den daraus zu ziehenden Lehren und
Folgerungen gaben Dr. Schneid er und
Dr. Höpke i Laufe der Er feierDr. Höpke im Laufe der Eröffnungsfeier,

der Europa-Kundflug beendet
Geſamiſieger der Pole Bajan Der Deutſche Oblt. Seidemann Dritter

Zu den in Warſchau eingetroffenen ſechs
zehn Europafliegern geſellten ſich im Laufe
des Sonnabend noch die beiden Deutſchen
Francke und Junck ſowie die beiden
Polen Dudzinſki und Wlodarkiewicz, von
denen letzterer ſeine Maſchine doch noch ſo
weit herrichten konnte, um bis 17.36 Uhr das
Endziel zu erreichen. Neben dem bereits ge-
meldeten Ausfall des Engländers MePher
ſon iſt auch noch der Pole Baleer auf der
Strecke geblieben, deſſen Maſchinenſchaden in
Lemberg nicht mehr rechtzeitig behoben wer-
den konnte. Mit Ausnahme des zuletzt ein
getroffenen Wlodarkiewicz konnte für alle
übrigen neunzehn noch im Wettbewerb be-
findlichen Teilnehmer das Punktergebnis nach
dem Streckenflug errechnet werden. Dabei
ergab ſich, daß Paſewaldt mit 215,30
Stökm. den höchſten Durchſchnitt erzielt hatte,
ſo daß er vom 18. bis auf den 6. Platz vor-
rückte. An der r ſteht immer noch
der Pole B a ja n mit 37 Punkten Vorſprungvor ſeinem Candsmann Plonezynſki,
dem weitere acht Punkk? zurück Seide-
mann- Deutſchland als Dritter folgt. Das
genaue Punktergebnis nach demStreckenflug ſtellt ſich wie folgt: 1. Bajan-
Polen (205,88 Stdkm.) 1858 Punkte, 2. Plon-
ezynſki-Polen (213,49) 1821 P., 3. Seide-
mann- Deutſchland (208,28) 1813 P., 4. Am-
bruz-Tſchechoſlowakei (211,12) 1795 P., 5. Anderle Tſchechoſlowakei (203,69) 770 P.
6. Paſewaldt- Deutſchland (215,33) 1765
P., 7. Bueczynſki- Polen (199,57) 1757 P.,
8. Bayer- Deutſchland (203,47) 1756 P.,

die Aufgaben

9. Dudzinſki-Polen (211,05) 1755 P., 10. Zacek-
Tſchechoſlowakei (201,25) 1735 P., 11. Hir t h
Deutſchland (197,37) 1734 P., 12. Oſte r
kam p Deutſchlon d (206,48) 1720 P., 13. Ged-
gowd- Polen (213,08) 1719 P., Francke-
Deutſchland (196,96) 1715 P., 15. Skrzypinſki-
Polen (198,25) 1709 P. 16. Hub rich
Deutſchland
Jtalien (188,84)
land (174,18)
(186,68) 1280 P

(190,72) 1702 P., 17. Francois-
1548 P., 18. Junck Deutſch-

1466 P., 19. Sanzin-Jtalien

Leichtflugzeugwettbewerb beendet.

ie Abſchlußprüfung für den Jnternativ-
nalen Leichtflugzeugwettbewerb 1934 in War-
ſchau bildete nach Erledigung der techniſchen
Prüfungen und des Europarundfluges am
Sonntag das Geſchwindigkeitsrennen, das auf
einer 297 Kilometer langen Strecke zur Durch
führung gelangte. Wie anzunehmen war, ge-
lang es dem beſten Deutſchen, Oblt. Seide
mann (Fieſeler) nicht mehr, den Punktrück-
ſtand gegen die beiden polniſchen RWVD-9-
Flieger Bajan und Plonczynſki aufzuholen.
Die beiden Polen erreichten eine Durch-
ſchnittsgeſchwindigkeit von je 255 Stökm. und
ſicherten ſich damit die beiden erſten Plätze in
der Geſamtwertung vor Seidemann, der mit
einem Mittel von nur 243 Stdkm. ſogar noch
einige Punkte verlor. Die Bekanntgabe der
offiziellen Ergebniſſe verzögerte ſich durch die
etwas umſtändliche Rechnerei. Für den Sieger
Bafjan ergaben ſich rund 1896 Punkte gegen
1866 Punkte von Ploncezynſki und 1846 Punkte
von Seidemann.

des Diekwarks

D

Pöltiſche Anſprachen und Ausſprachen auf Turn und Sporiplätzen
Nachdem die Turner und Sportler in das natio-

nationalſozialiſtiſche Erziehungswerk eingebaut ſind,
iſt, wie das Nd Z. meldet, Reichsſportführer v. Tſcham
mer und Oſten nunmehr dabei, den Leibesübungen
ganz allgemein die völkiſche Grundlage zu geben.
Jm Rahmen dieſer Aktion hat der Reichsſportführer
das zunächſt für die Deutſche Turnerſchaft vorgeſehene
Dietweſen ſeit einiger Zeit generell für alle Turn
und Sportvereine eingeführt. Damit wurde den
Leibesübungen der im nationalſozialiſtiſchen Staat
erforderliche volkspolitiſche Sinn gegeben.

Ueber die Aufgaben des Dietwarts äußerte ſich
Kurt Münch in dem vom Leiter des Reichsbundes
Volkstum und Heimat herausgegebenen Fachorgan
gleichen Namens. Er erklärt, auf den Turn und
Sportplätzen ſolle der Dietwart mindeſtens alle
14 Tage kurze „völkiſche Anſprachen“ von 5 bis 10
Minuten Daner halten und dabei an ein politiſches
Tagesereignis, eine Regierungsverordnung uſw. an
knüpfen. Die gleichfalls durch den Dietwart zu lei
tende „völkiſche Ausſprache“ werde in den Uebungs
plan ſo eingeflochten, daß an jedem Uebhungsabend
eine Abteilung bzw. Riege für die Dauer von 20 bis

30 Minuten „völkiſchen Unterricht“ hat. Jn der „völki-
ſchen Ausſprache“ ſollten zwanglos beſtimmte Fragen
des deutſchen Volkstums oder der Staatspolitik ſo
behandelt werden, daß jeder Kamerad den Sinn der
Frage erfaßt. Etwa alle drei Monate ſolle der Diet-
wart ſeinen Vereinsbrüdern die Jahnſchen Turn und
Sittengeſetze zur Verleſung bringen, weil ſie auch für
uns noch heute Richtſchnur für das Leben ſind. Bei
der Arbeit des Dietwarts ergäben ſich engſte Berüh
rungspunkte mit dem „Reichsbund Volkstum und
Heimat“, deſſen Erfahrungen und Vorſchläge er ſtark
verwenden ſolle. Ein entſprechendes Abkommen ſei
bereits abgeſchloſſen. Neben den inneren Vereins
aufgaben ſolle der Dietwart auch Einfluß nehmen auf
die geſamte Lebensführung ſeiner Turn und Sport-
kameraden,

Der Senſationspreis von 9100 Pfund
wurde auf der Doncaſter Auktion für einen Jährling
bezahlt. Das Pferd das dieſen Preis rechtfertigen
ſoll, iſt eine von Fairwar a. d. Oſwyn
Stute, eine Halbſchweſter von Sans Peine.

gezogene

Eröffnungslurnier und Wektſpiele auf dem neuen Platz. Abendfeier im Geſellſchaftshaus.

die am Sonntag abend im „Geſellſchaftshaus“

ſtattfand. Hierbei wurden auch die wertvollen
Preiſe, die der Klub für die Sieger geſtiftet
hatte, zur Verteilung gebracht. Der Golf-
klub Merſeburg-Leung kann mit dem Erfolg
ſeiner erſten großen Veranſtaltung vollauf
zufrieden ſein. Und wir wollen nur hoffen,
daß recht viele Leute Freude und damit Er-
holung und Entſpannung beim ſchönen Golf-
ſport finden möchten. Das dürfte auch den
tatkräftigen Schöpfern des Klubs der ſchönſte

ank für ihr Wollen ſein.

Rennen zu Paris.
1. Rennen: 1. Mirandella (H. Semblat), 2. Pull

Over, 3. Penſum. Tot.: 45, Pl. 19, 32, 28. 2. Ren
nen: 1. Athamas (C. Elliott), 2. Finlandaiſe, 3. Phi-
lippa of Hainault. Tot.:
nen: 1. Brantome (C.
Maravedis. Tot.: 23,
Mahakajah (H.

50, Pl. 21, 15, 20. 3. Ren
Bouillon), 2. Aſtronomer, 3.

Pl. 14, 13, 20. 4. Rennen: 1.
Semblat), 2. Sanglot, 3. Tres Chic.

Tot.: 41, Pl. 17, 15, 38. 5. Rennen: 1. L'Hriflamme
(W. Sibbritt), 2. Miß Biribi, 3. Rahere. Tot.: 189,
Pl. 59, 32, 55. 6. Rennen: 1. Routine (A. Rabbe),
2. Timbale, 3. Folkeſtone. Tot.: 29, Pl. 18 27, 30,

Rennen zu Hoppegarten.
Danubia-Rennen, 3450 RM., 2200 Meter: 1, R. v

Skrbenſkys Kaiſerparade (Staroſta); 2, Mitternacht
(Michael); 3. Wolkenlos (Raſtenberger). Tot.: 68.
Platz: 27, 16. Danilo-Rennen, 1800 RM., 1200 Meter:
1. Geſtüt Mydlinghovens Perlenſchnur (Raſten-
berger); 2. Allianz (Zehmiſch)z; 3. San Michile
(Printen). Tot.: 51. Platz: 15, 12, 13. Cſardas
Rennen, 2950 RM., 2000 Meter: 1. S. Sterns Roman
(Zehmiſch; 2. Lehnsherrin (Staroſta); 3, Origines
(Streit). Tot,: 62. Platz: 18, 15, 24. Preis von
Schlenderhan, 5400 RM., 1600 Meter: X. u. C. von
Weinbergs Janitor (Streit): 2. Schwarzlieſel (Prin-
ten 3. Caſſius (Viſek). Tot.: 22. Platz: 13, 13.,
Oppenheim-Rennen, 13 500 RM., 1200 Meter: 1.
Haniels Cuonteſſina (Böhlke); 2. Sturmvogel (Prin-
ten); 3. Artiſchocke (Zehmiſch). Tot.: 15. Platz: 11
13, Nubier-Rennen, 1800 RM. 2400 Meter: 1. A. u.
C. von Weinbergs Peloponnes (Streit); 2. Harald
(Zehmiſch); 3. Maiflieder (Printen). Tot.: 16. Platz:
13, 16. Dolomit-Rennen, 1300 RM., 1600 Meter
1. Petzoldts Varro (F. Conrad); 2. Metullus (Zach-
meier); 3. Goliath (Böhlke). Tot.: 144. Platz: 40
25, 22. Toppelwette: Roman--Peloponnes 196:10.

Rennen zu Dresden.
1. Rennen: 1. Dr. v. Klefelds Prinzregent P.Ludwig), 2. Rolanda, 3. Dividende. Tot.: 54, Pl.

13, 13, 11. 2 Rennen: 1. Dr. K. Gräfenkämpers
Urfauſt (H. r 2. Adebar, 3. Amön. Tot.

Pl. 10, 11. 3. Rennen: 1. H. Stahls FiametteAbt 2. Lerterihwang 3. Mahadöh. Tot.: 71. Pl.
35, 22. 4. Rennen: (Nichtöffentlich): 1. Th. v.
Schmidt-Paulis Greifer (Frl. R. v.
2. Verzug, 3 Prinzeß Ronalda. 5.Bergers Trojaner (Reibl), 2. Novalis, 3. Groll. Tot.
90, Pl. 32, 16. 6. Rennen: 1. Frau v. Negeleins
Caſtor (Unterholzner), 2. Trovoatore, 3. Juditta.
Tot.: 24. Pl. 14, 18. 7. Rennen: 1. M. Herdings
Marie (H Blume), 2. Demut, 3. Machiavel 4. Va
lentin. Tot.: 33, Pl. 14, 28, 17, 50. 8. Rennen: 1.Rittm. Javs Gertind (Osw. Müller), 2. Frühlings-
fee, 3. Mondfee. Tot 109, Pl. 27. Doppel-
wette: Urfauſt Trojaner 284:

Schmidt- Panli),
Rennen: 1. H.

Vorausſagen für Dienstag.
Karlshorſt (3 Uhr): 1. Dalfin Maibach;

2. Jdeolog Liberto; 3. Wendelgard Bitternis;
4. Horos Meiſterſchütze: 5. Kaſtroper Huſrr
Reiſetaſche: 6. Zarewitſch 7. HabgierFeldpoſt; 7.
Ghandi: 8. Amaranto Nebelhorn.

Hockey-Länderkampf.
England hat einen offiziellen Hockey-Länderkampf

mit Holland abgeſchloſſen, der am 6. April in Amſter
dam ſtattfindet. Offizielle Länderſpiele Englands mit
kontinentalen Ländern ſind ſelten genug, ſo daß man
dem kommenden Kampf mit Spannung entgegenſieht.
Deutſchland und England trennten ſich im letzten offi-
ziellen Länderſpiel Oſtern 1931 in Hamburg unent-
ſchieden 1:1.

Amkliches qus dem Saalefreis

Jn der Zeit vom 17. bis 23. September 1934 wird
eine Feuerſchutzwoche durchgeführt. Der Reichsſport-
führer wünſcht, daß ſich die Sportvereine in genü-
gender Form beteiligen.

Jndem ich alle Turn- und Sportvereine meines
Bezirkes darauf Kenntnis gebe, erſuche ich die Ver
einsführer in den kleineren Orten und die Führer der
Ortsgruppen des Reichsbundes, ſowie Behörden in
den größeren Städten, ſofort mit der Feuerwehr die
Fühlung wegen einer Zuſammenarbeit aufzunehmen
und mir kurz zu berichten.

gez. Schmidt.

Der Zeauftragte des Reichsſportführers für den
Bezirk II (Gau VI Mitte) Halle- Merſeburg.

Bezirk 2 im Gau VI (Mitte) des DSV.: Die Sport
lehrer aller hall. ſchwimmſporttreibenden Vereine
des DSV. und der DT. melden mir bis zum Mitt-
woch, den 19. September 1934, ihre Olympia-An-
wärter, ſowie die befähigten Nachwuchsſchwimmer
zwecks Antrag auf Trainingskarten für das Stadtbad.

Tanneberg,
Schwimmbezirksführer, Ammendorfer Weg 66,

Bitte gut einprägen:

der grosse Zauberer!

R.
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Die deutſche Frau

Die Kichtung
Der Führer ßat in Nürnberg vor der

NS-Frauenſchaft geſprochen, hat nach Jahren
zum erſten Male wieder an einer Tagung
nationalſozialiſtiſcher Frauen teilgenommen,
ihre Arbeit, die ſich durch die Kraft des Ge
fühls und die Jnſtinktſicherheit gerade in
Zeiten der Not und des Kampfes bewährte,
gewürdigt, und Forderungen geſtellt, nach
denen ſich alle deutſchen Frauen in Zukunft
richten ſollen.

Wir Frauen haben an ſich niemals die
Norm geliebt, wir haben uns immer
heftig gewehrt gegen die Feſtſetzung eines
beſtimmten Frauen oder Mädchentypes wie
zum Beiſpiel gegen das girl, das in Amerika
plötzlich allgemein war, bei uns aber niemals
wirklich Eingang finden konnte. Wir wollten
uns unſer Frauentum in ſeiner ganzen Le-
bendigkeit und Weite, in ſeinem großen farbi-
gen Reichtum erhalten. Gerade deshalb war
uns aber eins immer wichtig: die Richtung,
damit unſere vielen Kräfte nicht in Gefahr
gerieten auseinanderzufallen, ſondern ſich in
all ihrer Buntheit zuſammenfügten zu einem
Ziel. Die große Richtung, den Weg
weiſer, mehr brauchten wir nicht. Ge
gangen ſind wir dann faſt immer allein.

Der Führer hat uns in ſeiner Nürnberger
Rede aufs neue die große Richtung gewieſen.
Er hat als Staatsmann geſprochen, und
wenn ſeine Worte trotzdem auch von Frauen
verſtanden wurden, die nicht ſo aktiv, ja „fa
natiſch“ wie der Führer ſagt im politi-
ſchen Leben ſtehen wie die Angehörigen der
NS.-Frauenſchaft, ſo deshalb, weil der Führer
die großen, entſcheidenden Dinge ſtets
einfach und klar zu ſagen pflegt und uns
Frauen dadurch eine Sicherheit gibt, die
die Entſcheidung, die Wegwahl, leicht macht

und wäre es die Entſcheidung zu einem
ſchweren Weg.

Es ſind ja faſt nie ganz leichte Forderun
gen, die der Führer an uns ſtellt. Wir haben
eigentlich nach jeder ſeiner Reden das Gefühl,
daß eine lange Zeit kommen wird, in der wir
uns zu Schwerem halten müſſen, ja,
daß das Schwere für uns eigentlich kaum noch
abreißen wird. Trotzdem ſagen wir „ja!“
Warum? Wohl deshalb, weil wir das Schwere
um ſeiner ſelbſt willen lieben, man kann
das nicht erklären, dieſen ſeltſamen Hang,
vder vielleicht nur von den Müttern her, die
ja auch das Kind am meiſten lieben, das ihnen
die meiſten Schmerzen bereitet. Jedenfalls iſt
es etwas ſehr Starkes, Freudiges, in keinem
Fall ein bloßes Erduldenwollen.

Eine der Hauptforderungen, die der Führer
in ſeiner Rede ſtellt, iſt die, daß die beiden
Welten, die Welt der Männer und die Welt
der Frauen geſchieden bleiben ſollen. Jn
den re Jahren hatte man uns immer
einzureden verſucht, daß es dieſe beiden
Welten überhaupt nicht gebe, daß nur eine
Welt ſei, ohne Grenzen und ohne Schran-
ken, und daß in ihr Mann und Frau herr-
ſchen und walten ſollten, wie es jedem beliebe.

Wir Frauen brauchten nicht lange, um das
Gewaltſame und Unnatürliche an dieſer Be
hauptung einzuſehen. Wir verſtanden ja ſo
viel ſchneller und ſoviel tiefer die Forderung
Rilkes, die er an die Liebenden ſtellt: die
Einſamkeit des Andern, alſo die ureigene
Welt des Anderen zu hüten, zu grenzen und
zu grüßen. Von unſerer Liebe her begriffen
wir zuerſt dieſes große, tapfere Dichterwort
und ſprechen es uns jetzt vor, wenn wir
wieder lernen müſſen, unfere Frauenwelt
abzuſetzen gegen die ſchwere Welt der Männerx,

Hüten, grenzen und grüßenum dieſe Forderung erfüllen zu können, um
„grenzen“ zu können, braucht man die Ach-
tung, die bedingt, daß kein Geſchlecht ſich be-
müht, das zu tun, was dem andern zukommt.
Jn dem „Grüßen“ liegt das tiefe Wiſſen um
die letzte Zuſammengehörigkeitder beiden Welten, ſie ſtehen ſich nie ent-
gegen, ſondern ergänzen ſich gegenſeitig, wie
Mann und Weib ſich ergänzen. Und in dem
„Hüten“ endlich liegt die ganze Mütterlichkeit
der Frau, die um die Welt des Mannes den
Kreis des Friedens ziehen will, aus dem das
Kind wachſen ſoll, für das der Lebenskampf
der Frau ja überhaupt ſeinen tiefſten Sinn
erhält,

Das Kind ja! Es iſt ein jubelndes Ja.
Trotzdem wir um das harte Leben wiſſen, das
die Kinder unſeres Volkes erwartet. Aber
wir werden es fertig bringen, wie die Führe-
rin der deutſchen Frauen, Frau Gertrud
Scholtz-Klink, in Nürnberg ſagte, aus
dieſem harten Leben ein ſchönes Leben zu
machen, in dem die falſchen Begriffe von
Größe beſeitigt ſind, und Mann und Frau
wiſſen, daß wahre Größe nichts weiter iſt als
die Erfüllung einer unendlichen Reihe kleiner
und großer Pflichten, in dem beide von der
freudigen Einſatzbereitſchaft erfüllt ſind und
von dem Sinn des Wortes von Morgenſtern:

»„Der Geiſt baut das Luftſchiff, die Liebe
aber macht gen Himmel fahren.“

Lieselotte Echkertz.

Die Heiratsanzeige am Himmel. Der
Reklamezeichiter und Himmelsſchreiber Jim
Overland, der für ſeine Firma kunſtvolle
Himmelsreklame macht, ſtieg mit
ſeinem Flugzeug auf und zeichnete in
ſchwungvollen Zügen das Bild ſeiner Braut
an den blauen Himmel. Darunter ſchrieb
er ihren und ſeinen Namen und fügte hinzu:
„Am 20. September heiraten wir“. Welche
Miß hat ſchon eine ſo hohe Huldigung er-
fahren

Nicht eiferſüchtig und ungehorſam. Bei
Hochzeiten in Japan trägt die Braut ein
ſeidenes Stirnband, das ſogenannte Tſuno
Kakuſhi, das Symbol ihres Gelübdes, nicht

unfreundleiferſüchtig,
zu ſein.

ich und ungehorſam

Die Sekrekärin ſpricht anders als die Braut, die Eheliebſte anders als die 5portkameradin

Haben Sie ſchon beobachtet, wie Frauen
telephonieren? Die Berufstätigen,
die Vorſteherinnen großer Betriebe? Die
Privatſekretärinnen mit der ſtän-
digen Antwort auf den Lippen: „Bedaure,
Herr Doktor hat eine wichtige Sitzung! Un
möglich, ihn zu ſtören!“? Die Bräute,die jungen Ehefrauen und die
Sportkameradinnen? Haben Sieauch bemerkt, daß Frauen zu Frauen, wenn

Kleinigkeiten, die wichtig sind.
Die schlichten Strick- und Jerseykostüme, die
jetzt im Vordergrund der Herbstmode stehen,
gewinnen durch das modische Beiwerk des
Halstuches und der Handschuhe. Doch es kommt
darauf an, daß man auch die richtigen Farben
wählt. Die jetzt sehr begünstigten Herbstfarben
Braun und Dunkelblau lassen sich gut mit den
intensiven Tönen, wie Orange, Grün oder Hell-
blau, zu Braun, Ziegelrot, Gelb, Lichtblau oder
Buntschottisch zu Marineblau kombinieren. Auf
der Abbildung wird ein braun-rot-gelb ge-
nustertes Seidentuch zum braunen Strickkleid

getragen.
m=mz=m=mm2 ä---—mmz-

ſie miteinander telephonieren, nicht immer
gleichbleibend höflich ſind, daß es Frauen
gibt, die gleich ungeduldig die Be
amtin anfahren, wenn eine Verbin-
dung auf ſich warten läßt oder daß die weib-
liche Beamtin ihrerſeits nervös-gereizt eine
Aufforderung gibt? Warum eigentlich?
Sollten nicht gerade Frauen Rückſichten aus
Verſtändnis füreinander gelten laſſen?
Haben Sie ſchon bemerkt, daß ein Telephon-
geſpräch zwiſchen einem Mann und einer
Frau entweder viel kürzer oder viel

lauſchen!

länger, als zwiſchen zwei Männern? Um
ſo länger, je beſſer eine Frau zu telephonie-
ren verſteht.

Es iſt eine Kunſt zu telephonieren.
Vielleicht iſt es auch eine Gabe. Es gibt
Frauen, die ſo märchenhaft dies klingt
durch das Telephon ihr Glück gemacht
haben. Damen, die ſich ſchriftlich um eine
Anſtellung beworben hatten und ohne Ant-
wort geblieben waren, wußten durch einen
telephoniſchen Anruf, der ſie zufällig ſelbſt
mit dem Chef in Verbindung brachte, den
Kontakt ſo herzuſtellen, ſie erweckten rein
ſtimmlich ſo großes Vertrauen, daß ſie den
Vorzug vor den anderen Bewerberinnen er-
hielten. Man kennt andere Fälle, wo durch
eine Falſchverbindung zwei einander ganzfremde Weſen wie Seokionetten durch die
Drähte aneinander geſpielt wurden und
dann daraufhin eine dauernde Lebensver-
bindung eingingen. Das Telephon war
ſchuld.

Kann man es nun erlernen, das gewiſſe
telephoniſche Etwas, das manchen, oft viſuell
farblos und ſtumpfen Frauen ſo unglaub-
lichen Reiz gibt? Eine häßliche Frau, die
ihr Geſicht oft im Spiegel ſtudiert, wird es
retouchieren können, um es wohlgefällig zu
geſtalten. Jede Frau ſollte es lernen, auch
ihre Stimme in den Dienſt ihrer Perſön-
lichkeit zu ſtellen. Sie ſollte es lernen, auf
ihr Organ zu achten, ſollte ſich ſelbſt be

Sie wird manchesmal erſchrecken.
Wie unkultiviert doch ihre Stimme da klingt,
wie lieblos und rauh!

Einſtellung iſt alles. Die Einſtellung der
Frau auf den Anderen iſt ihr größter Reiz,
ihre größte Macht. Warum telephoniert
die auf einen gewiſſen ſehnſüchtig erwarte-
ten Anruf Wartende anders als die Frau,
die ihrem Eheliebſten eine geſchäftliche
Beſtellung durchs Telephon ſagt?
Die Frau, die zu ſprechen verſteht und die
Gabe der Einſtellung für jeden Fall beſitzt,

ſie wird am Apparat nie einen falſchen
Ton anſchlagen. Jhre Stimme wird ſich
immer auf die erwarteten Schwingungen
einſtellen. Sie wird auch nicht zu grell und
nicht zu leiſe ſprechen, ſie wird nicht trom-
peten und nicht brabbeln. Sie wird immer
den Charakter ihres Gegenübers durch die
Ohren erfaſſen und mit ihrer Weiblichkeit
ſich einfühlend den Klang in ihre Stimme
legen, der ihr von der anderen Seite ent-
gegenklingt. Sie wird, ins Weibliche trans
poniert, auch ein leiſes Lächeln in ihr Organ
legen oder perlendes Lachen; ſie wird einen
leichten Schleier der Trauer über ihre
Stimme weben oder mit nüchterner Sachlich-
keit ſprechen und ſie wird ſogar auch liebens-
würdig-ſachlich ſtets mit der dienſthabenden
Beamtin verfahren.

Frauen, die zu telephonieren verſtehen
werden, vor den Rundfunk geſtellt, auch hier
Millionen von Menſchen nur durch die
akuſtiſche Ausſchwingung ihrer Perſönlichkeit
in ihren Bann ziehen! V. B.

„Schleſiſches Himmelreich“
Ueber die frohe Unbefangenheit und Arbeiksfreude der oſtdeutſchen Frau

Die tiefe Schönheit der ſchleſiſchen
Frauenſeele hat manchen dichteriſchen
Ausdruck gefunden. Die frohe Unbefangen-
heit liebevollen Einſeins mit allem Menſch-
lichen kannte kein anderer beſſer als
Eichendorff, wenn er ſang:

„Schläft ein Lied in allen Dingen,
Die da träumen fort und fort,
Und die Welt hebt an zu ſingen,
Triffſt Du nur das Zauberwort.“

Jn ihrer fleißigen Arbeit ſuchte Guſtav
Freytag Schleſiens Frauen in den Romanen
feſtzuhalten, die tüchtigen Kaufmanns-
gattinnen in Breslau, das das Bollwerk,
die Pforte des deutſchen Oſtens, iſt. Hier
ſchildert der Dichter die innerlichſten und
innigſten deutſchen Frauen, die die deut-
ſcheſten ſind, weil die fremde Grenze ſie
mehr bedrängt als alle anderen. Man hat
von der Schleſierin geſagt, daß ſie ſentimen-
tal iſt und dankbar und daß ſie immer be-
reit ſei zum Dienen. Und ſo wird es nicht
Wunder nehmen, wenn man erfährt, daß die
froheUnbe fangenheit des ſchleſiſchen
Mädchens ihm in der Welt gar manchen
freundlichen Namen verſchafft, und daß in
den großen Städten z. B. ſchleſiſche Frauen
im Haushalt oder im Büro beſonders gern
geſehen ſind. An ihnen haftet der Abglanz
der arbeitsfreudigen Heimat, die
ihren Bewohnerinnen das allerbeſte mit auf
den Lebensweg gibt: Arbeitskraft und Ar
beitsfreude im Dienſte der Familie.

Und wenn man von der Schleſierin
ſpricht; dann darf man eine Kunſt in ihrem
Bereich nicht vergeſſen, eine Kunſt, die vor-
nehmlich fraulichen Charakter trägt: das iſt
ihre Kochkunſt. Sie kochen und backen
wirklich liebevoll, dieſe oſtdeutſchen Frauen.
Nicht nur ihre faſt als Nationalgerichte an-
zuſprechenden Dinge wie das ſo wohl
klingende und ſo wohl ſchmeckende „Schle-
ſiſche Himmelreich“, die Kombination
von Backobſt und Klößen und Speck, die ſich
Kaiſer Wilhelm II. jedesmal, wenn er zuzn
Beſuch ſeines Leibkürraſſierregimentes in
Breslau weilte, für das F

ecwatl!

ſprichwörtlich
die ſich in

zur nahen

Hausfrauen ſind
für ihre gute Küche,

ſtellt

Schleſiens
geworden
ganz bewußtem Gegenſatz
Oeſterreichs.

Man hat von der deutſchen Frau geſagt,
daß ſie eine ſtarke Zuverſichtlichkeit im
Glauben, eine große Stärke in ihrem Selbſt-
bewußtſein hat. Aus der Zuverſichtlichkeit
ihres Glaubens und an ihrem ſtarken Selbſt
bewußtſein konnte ſelbſt die Geſchichte
mit wechſelvollen Schickſalen der
Schleſierin nichts rauben.

Wenn man von den oſtdeutſchen Frauen
ſpricht, ſo ſchweift der Blick nach Oſt
preußen, nach des Reiches Küſtenland-
ſchaft. Die oſtpreußiſche Frau wäre nichts
ohne den wunderſamen Moorboden, den ge-
heimnisvollen und ertragreichen, den erd
gebundenen Träger heimiſcher Kultur.
Schwarz und wie ſchlafend liegen dieſe
Movre da, wertvolle Arbeit wartet hier auf
die Frauen des Landes. Oſtpreußens Sie d-
lerfrauen ſcheuen nicht Wind und Wet-
ter, durch mühſame Arbeit helfen ſie mit,
dies Rieſengebiet zu erſchließen. Man muß
ſie unbedingt bewundern, dieſe oſtdeutſchen
Frauen, wenn ſie ſo eifrig tätig ſind und be
müht um die Neukultur in den Mooren.
Zum Teil beſtellen ſie ihr eigenes Land,
und das macht ſie ſt o l z. Schwer haben ſie
es ſehr, und Arbeit und Mühe ſind die
ſtändigen Gefährten im Tageslauf, aber
ſchließlich und endlich entſteht mancher
ſaubere Siedlungsbau im Moorgebiet, oft
nur aus Holz und Lehm gezimmert, aber
eben eigenſter Beſitz, auf dem feſten Grund
der abgetorften Fläche! Und die neue Land-
fläche wächſt von Jahr zu Jahr um das
Siedlerhaus, welch beglückendes Bewußtſein
für die Menſchen, die ſich an dieſem wahr-
haft vaterländiſchem Werk beteiligen. Und
dieſe arbeitenden Frauen ſind wortkarg,
ſie reden wenig und denken dafür um
ſo vertiefter. Jhr Jnnenleben iſt
reicher als das der immer abgelenkten
Stadtmenſchen. Oſtpreußens Heimatdichterin,
Agnes Miegel, weiß von der Eigenart
der Frauen Kunde zu geben.

Wenn Frauen kelephonieren.

Die japanische Modeindustrie hat jetzt einen
Eroberungsfeldzug in Amerika begonnen und
zunächst in Los Angeles eine große Moden-
schau veranstaltet. Hier sehen wir einige der
japanischen Mannequins, die die neuesten Mo-
delle vorführten. Bemerkenswert ist der voll-
kommen europäische Stil der Kleider, mit denen

der Angriff eröffnet wurde.
darf die Prinzeſſin rauchen

In engliſchen Hofkreiſen fragt
man ſich, ob die künftige Frau des Prinzen
Georg, Prinzeſſin Marina, die Tra-
dition, daß kein weibliches Mitglied der
königlichen Familie in der Oeffenttichkeit
raucht, aufrechterhalten oder brechen wird.
Ein kürzliches Lichtbild ſtellt ſie öffentlich,
eine Zigarette rauchend, dar. Als Halb-
ruſſin würde das Aufgeben des Zigaretten
rauchens vermutlich ein großes Opfer für
die Prinzeſſin bedeuten. Aber der engliſche
Hof, an dem noch zu Zeiten der Königin
Viktorig die Hofbeamten auf dem Bauch
liegend den Tabakrauch in den Kamin hin
aufblaſen mußten, damit die ſtrenge Herr-
ſcherin nicht entdecke, daß an ihrem Hofe ge-
raucht wird, iſt in dieſen Fragen noch ſehr
puritaniſch.

Das neue „Daheim“.
Deutſche Landſchaft, deutſches Volkstum

und deutſcher Lebensmut geben den ſchönen
Dreiklang der Grundſtimmung im neuen
Daheim (70. Jahrgang Nr. 50). Wort und
Bild zeigen das Leben unſerer jungen Segel-
flieger in der Rhön. Ein großes Preisaus-
ſchreiben läßt zwölf bezeichnende Flußland-
ſchaften erraten. Ein dritter reich illuſtrierter
Beitrag führt uns zu den Diamantſchleifern
der Weſtpfalz. Von der Königin „Methild
und dem Reich der Deutſchen“ erzählt der
neue Roman von Joſepha Krück von Potur-
zyn. Zum 100. Geburtstag Treitſchkes ſchrieb
Dr. Paul Weiglin ſeinen Aufſatz „Das Lied
vom ſchwarzen Adler“. Den herbſtlichen
„Nachklang der Roſenſchönheit in Früchten“
preiſt Karl Förſter-Bornim; auch hier wird
der Text durch prächtige große Abbildungen
ergänzt. Novelle: „Apfelſinen“ von Otto
Violan. Beratung und nützliche Anregun-
gen: „Das kleine Herbſtkoſtüm“; „Muß mein
Kind ins Krankenhaus“?

Resedagrüner Krepp-Satin wird wirkungsvol
betont durch geschwungene Rockbahnen, die
rück wärtig in weit gelegte Falten enden, und
durch eine Halsgarnierung, die zu-
gleich den Rückenausschnitt umrahmt. Inter-
essanut sind die neuen, vom Ellbogen an bauschig

Sallenden Aermel.
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Die Aue und ihre Nachbarschart

Dem Gedenken Albert von Wedells.
Feierſtunde in Kriegsdorf zum 125. Todestag der Schill'ſchen Offiziere.

a. Kriegsdorf. Jn Kriegsdorf, dem Ge-
burtsort Albert von Wedells und ſei-
nes Bruders Karl fand geſtern eine Er-
innerungsfeier an den Heldentod dieſes auf-
rechten Kämpfers ſtatt, der zuſammen mit
ſeinem Bruder Karl und noch neun anderen
Offizieren des Schillſchen Freikorps am 10.
September 1809 zu Weſel von den Franzoſen
erſchoſſen wurde.

Vor 25 Jahren wurde als eines der
erſten Werke unſeres heimiſchen Bildhauers
Juckoff in dem kleinen Auedörfchen ein
Denkmal errichtet, bei deſſen Enthüllung
damals Superintendent Bithorn die
Weihepredigt hielt. Geſtern früh trafen
ſich die Kyffhäuſervereine der Gruppen
Palm und Rennecke unſeres Bezirks-
verbandes Merſeburg zur Teilnahme an der
Feier, die mit einem Kirchgang eingeleitet
wurde, bei dem Pfarrer Günthe r-Wallen-
dorf die Gedächtnispredigt hielt. Auch ein
Ehrenſturm der SA. nahm an der Feier teil.

Nach einem Umzug durch den Ort fand
dann eine öffentliche Gedenkſtunde
am Gedächtnismal ſtatt. Der ſtellvertretende
Vereinsführer des Kriegervereins Wallen-
dorf und Umgegend, Kamerad Senf, be-
grüßte Kameraden und Gäſte. Die Kreis-
leitung der NSDAP. war vertreten durch
den Stabsleiter Kurt Lehmann. Der
jetzige Beſitzer des Rittergutes Kriegsdorf,
der Heimat des Helden, wohnte der Feier
bei. Die vom Führer des „Kreiskriegerver-
bandes, Kamerad Brachmann, geleitete
Gedenkſtunde wurde muſikaliſch umrahint
vom Görlach- Orcheſter Halle und dem
Trommlerkorps des Kriegervereins Wallen-
dorf.

Nach der Begrüßung und einem von Frl.
Kühn-Kriegsdorf rezitierten Vorſpruch hielt
Kamerad Brachmann die Erinnerungs-
rede, in der er zunächſt die in Kriegsdorf
verlebten Jugendjahre der beiden Brüder
von Wedell ſchilderte, wie ſie aus alten
Schriften des Kirchenarchivs bekannt ſind.
Er gab dann eine Schilderung in der Zeit
vor mehr als 125 Jahren, in der Preußen
durch die Siege Napoleons bei Jena und
Auerſtedt zerſchmettert am Boden lag. Die
Schmach ſeines Landes ließ den Huſaren-
major Schill nicht ruhen und er ſammelte

dir beſten Jünglinge ſeines Landes mit ſei-
nem Freikorps um ſich, die den Feinden bis
zu ihrer Gefangennahme in Küſtrin ſchweren
Schaden zufügten. Nach unſäglichen Leiden
erfolgte dann am 16. September 1809 die Er-
ſchießung der beiden Brüder Wedell und
ihrer Kameraden, über deren heldenmütiges
Sterben die Geſchichte ein Lied von unver-
gänglichem Ruhm zu ſagen weiß.

Kreisführer Brachmann zog dann eine
Parallele zwiſchen dem Frieden von Tilſit
des Jahres 1806 und dem Schandvertrag von
Verſailles im Jahre 1918. Genau wie da-
mals ſeien dem deutſchen Volk auch heute
wieder die gleichen Freiheitshelden erſtan-
den, die bereit ſind, ihr Leben der Ehre des
Vaterlandes zu opfern. Das gebe uns die
Gewißheit für die endliche Wiederaufer-
ſtehung unſeres Vaterlandes, denn wo hel-
diſcher Geiſt lebendig bleibt, wird auch ein
Volk nie zugrunde gehen. Deshalb ſei es
gerade die Aufgabe der Jugend, dieſen
Vorbildern von Treue und Opferbereitſchaft
nachzueifern. Unter den Klängen des Liedes
„Jch hatt einen Kameraden“ wurde ein Kranz
am Denkmal niedergelegt.

Dann ſprach Stabsleiter Lehmann im
Auftrage der Kreisleitung Merſeburg. Für
unſere Jugend, die in eine hochgeſtimmte
Zeit hineingeboren worden ſei, gelte es, ſich
ihrer Helden zu erinnern und ihrem Beiſpiel
nachzueifern. Er ſprach dann vom Kampf
des Führers um die Befreiung des Vater-
landes und mahnte zu treuer Gefolgſchaft.
Mit einem dreifachen Sieg-Heil auf den Füh-
rer und dem Geſang der beiden Nationallie-
der wurde die Feierſtunde am Denkmal ab-
geſchloſſen. Dann folgte ein Vorbeimarſch,
der vom Kreisführer und den Ehrengäſten
abgenommen wurde. Am Abend fand im
Ortsgaſthof die Aufführung des Feſtſpiels
„Die elf Schillſchen Offiziere“ ſtatt.

Luftſchutz u not.
a. Schkeuditz. Am Dienstag, dem 18. Sep-

tember werden die Amtsträger des Reichs
luftſchutzkundes eine Beſichtigung der Böden
und Keller aller Wohnhäuſer im Bezirk
der Ortsgruppe Schkeuditz vornehmen. Den
betreffenden Perſonen darf der Zutritt nicht
verweigert werden. Jhren Anordnungen iſt
Folge zu leiſten.

Um Leuna und Dürrenberg

Endlich wieder Brunnenfeſt.
Ein Volksfeſt im wahrſten Sinne. Der Feſtakt auf dem Borlachplaßz.

d. Bad Dürrenberg. Gelbe, ein wenig
müde Herbſtſonne liegt über der Heimat. Jn
den Vorgärten nicken bunte Aſtern. Der
Kurpark lächelt freudvoll und zeigt ſein
blühendſtes Geſicht. Erſter Herbſtwind ſpielt
im Geſträuch und mit den Blättern. Ver
ſchwunden iſt der weiße Brodem, der ſonſt
aus den „Schornſteinen“ unſerer „Kote“ ſtieg.
Die Siedepfannen ſind leer. Nur noch ein
verſtohlenes Glimmen der Braunkohle in
den Feuerungen. Feiertagsſchicht!

Die Männer, die ſonſt in Saline und
Bergwerk ſchaffen, ſind auf und davon.
Haben ſich in das Feſtgewand des Bergmanns
gekleidet, die fröhlichſte Stimmung in ihrem
Herzen entfacht, allen Sorgenkram einſtwei-
len beiſeite gelegt. „Jhr“ Feſt feiern ſie.
Das, was verſchollen war und dennoch zu
neuem Leben fand! „Jhr“ Feſt! Und doch
auch nicht. Wohl ſtehen ſie im Mittelpunkt
der Feierlichkeiten, wohl wäre das Feſt nicht
ohne ſie. Aber, das Feſt iſt nicht nur „ihres“,
iſt unſer aller, iſt zum großen Feſt der
Einigkeit und des Zuſammenfindens aller
Bevölkerungsſchichten grworden, iſt Volks-
feſt der näheren und weiteren Umgebung.

Darum die Fahnen in den Straßenzügen
der Ortſchaft, darum das Offenhalten der
Geſchäfte, der Aufbau der gewaltigen Buden-
ſtabt auf dem Feſtplatze der Jahrtauſend-
feier, die Sonntagsrückfahrkarten der Reichs-
bahn nach Dürrenberg im Umkreiſe von 30
Kilometer mit übernormaler Geltungsdauer,
die große Menge von Fremden, die zum
Miterleben und Mtfeiern gekommen war.
Bad Dürrenberg hatte und hat noch heute
ſeinen großen Tag.

Der Großtat eines Johann Gottfried
Borlach verdanken wir die Entdeckung
der heil kräftigen Solquelle am 15. Sep-
tember 1763, verdanken wir die Ent-
ftehung der Saline. Seiner ſchöpferiſchen
Kraft damit den Aufbau des Solbades
und ſeinen Ruhm im Vaterlande,.

„Wer mit Luſt und Eifer ſtrebte, nützlich
für die Welt zu ſein; wer nicht bloß für ſich
nur lebte, Menſchen ſuchte zu erfreun: Deß
Gedächtnis bleib und daure“. So heißt es
in dem Brunnenfeſtliede, das geſtern vormit-
tag beim Feſtakt vor den Kunſttürmen, ange
ſichts des mit Grün geſchmückten Reliefbildes
Borlachs aus den Kehlen Se Gefolaſchaften
von Saline und Grube und einer riefigen

Bürobeamte, Salinenarbeiter, Geſchäftsleute
uſw. verdanken jenem kurfürſtlich-ſächſiſchen
Bergrat ihre Exiſtenz. Wie ſchwer das Werk
war und welche Schaffenskraft dazu gehörten,
es trotz aller Widerwärtigkeiten bis zum
glücklichen Ende zu führen, darüber klärten
die Worte aus den „Borlachakten“ auf, die
verleſen wurden und die ſchließen:

„Mit tiefer und dankbarer Rührung wol-
len wir heute das Andenken dieſes Man-
nes feiern, das gerade geeignet iſt, einen
jeden, er möge am hieſigen Werk auf
einen Poſten geſtellt ſein, auf welchen er
wolle, anzufeuern, dem Stifter dieſer jetzt
ſo wichtig gewordenen Saline in Wort
und Tat ähnlich zu werden!“

Dem Verleſen der „Borlachakte“ und dem
Geſang folgte die Rede des jetzigen Werk-
direktors, Bergaſſeſſor Kropp, der noch-
mals an die Gründung der Saline erinnerte,
die Neugeburt des Feſtes durch die Neuge-
burt des Reiches hervorhob und Vaterland
und Führer das „Glück auf!“ entgegenbrachte.

Anſchließend ſprach der Ortsgruppenleiter
der NSDAP., Pg. Schröder. Er betonte,
daß das Brunnenfeſt, das früher nur im
Zeichen des Gedenkens und der Tradition
geſtanden habe, im Deutſchland Adolf Hit-
lers neben dem urſprünglichen Zweck noch
einen anderen bekommen habe: daß es
mit dazu berufen ſei, den Gedanken der
Verbundenheit auf Gedeih und Ver-
derb zwiſchen Betriebsführung, Gefolgſchaft
und Einwohnern, dem das Werk ſein Ge-
präge gibt, Tat werden zu laſſen. Seine
Worte klangen in dem Sieg-Heil auf den
Führer und die NSDAP. aus. Der Geſang
der Nationallieder ſchloß ſich an.

Unter denGäſten, die Werkdirektor Kropp
begrüßte, befanden ſich Kreisleiter Olleſch-
Merſeburg, ſtellv. Kreisleiter Rietz e-Mer-
ſeburg, Oberbergamtsdirektor Engelke-
Wernigerode (der langjährige Leiter des
Dürrenberger Werkes), Bergrat Koch vom
Bergrevier Naumburg, Vertreter der Ge-
meinde Dürrenberg, ſolche der Nachbarge-
meinden, in denen die Gefolgſchaft mit be-
heimatet iſt, und Gefolgſchaftsmitglieder des
Schweſterwerkes Artern.

Während ſich die Gefolgſchaften auf dem
Gartenweg zur Paradeaufſtellung ordbnete,
öertamen a die vielen Kinder der Belegſchaf-
ten die traditioneue Seſtbrezel überreicht

Dann ſetzte die Muſik ein, erklang das „Frei
weg“ und in ſtrammem Rhythmus marſchier-
ten Saliner und Grubenleute, die Keilhauen
achſelnd, an ihrem Werkführer und den
Gäſten vorbei.

Vor dieſem Feſtakt waren in feierlichem
Zuge die Gefolgſchaften, die alte Salinen-,
Gruben, die neue NSBO.- Fahne und die
Fahne der Saline Artern (die ja mit Dür-
renberg verbunden iſt) mit ſich führend, durch
die flaggengeſchmückte lange Leipziger Straße
hindurch zum Gotteshaus gepilgert, um hier
den ernſten Worten des Ortsgeiſtlichen zu
lauſchen und dem allmächtigen Schöpfer Dank
entgegenzubringen.

Am Sonnabendabend ſchon fanden ſich Be
amte, Arbeiter und ehemalige Mitglieder der
Belegſchaften, nachdem die amtliche Sol
meſſung vorgenommen und drei Böller-

ſchüſſe auf dem „Bauhof“ den eigentlichen
Beginn des Feſtes verkündet hatten, zu einem
zwangloſen gemütlichen Zuſammenſein im
großen Zelt auf dem Feſtplatze ein, wo bei
Freibier die Stunden nur zu ſchnell ver
gingen.

Für die Feſtbeſucher aber bot der Feſtplatz
mit den vielen Buden, Ständen, Karuſſells,
Schaubuden, Trinkzelten uſw. genügend Ge-
legenheit, den äußeren Rahmen des Brun-
nenfeſtes kennen zu lernen. Bis zur jeweili-

gen Polizeiſtunde herrſchte überall ein „er-
ſchröcklicher“ Betrieb
marktszauber.

wirklicher d

Beſtandene Prüfung.
d. Bav Dürrenberg. Der Elektro-Jnſtalla

teur Karl Beige, hat vor der Prüfungskom-
miſſion der Handwerkskammer in Halle die
Meiſterprüfung beſtanden.

Aus dem Kreise Querfurt

Kinder als Brandſtifter.
Das Spiel mit Streichhölzern. Ein Stallgebäude brennk nieder.

q. Braunsdorf. Am Sonnabend gegen
5,30 Uhr ertönte das Feueralarmſignal des
Werkes Pfännerhall. Jn der Neuen Straße
brannte ein Stallgebäude. Kinder hatten mit
Streichhölzern geſpielt: das in dem
Stall lagernde Stroh hatte Feuer gefangen.
Jn dem angrenzenden Ställen (im ganzen
acht) fand das Feuer reichliche Nahrung, da
dort zumeiſt Stroh lagerte. Jm Augenblick
ſtand das ganze Gebäude in hellen Flammen.
Raſch war die freiwillige Feuerwehr des
Werkes Pfännerhall mit einem Hydranten
wagen zur Stelle. Es wurden zwei Schlauch
leitungen angeſchloſſen und mit zwei Strahl-
rohren ging es dem Feuer zu Leibe. Es
war jedoch nichts weiter zu retten als die an
grenzenden Ställe. Auch die Ortsfeuerwehr
erſchien am Brandort, ihr Eingreifen war
jedoch nicht mehr notwendig, da an den
Holzfachwerkſtällen nichts mehr zu retten war.
Bis auf die Mauern brannten dieſe ab.

Das Vieh aus den angrenzenden maſſiv
gebauten Ställen wurde in Sicherheit ge
bracht. Nach eineinhalb Stunden Arbeit konn
te die Wehr wieder abrücken.

Zuftſchutgunppe gegründet.

Braunsdorf. Hier wurde eine Orts-grubve des Reichsluftſchutzbundes gegründet.
Wie notwendig es iſt, ſich mit den Mitteln
des Luftſchutzes vertraut zu machen, wurde
den Erſchienenen von dem Einberufer der
Verſammlung und von einem ſeiner Mit
arbeiter an Zahlen und Material klar ge
macht.

Aus dem Geiselta)

Ein Motorradfahrer ſtürzt.
g. Oberbeuna. Sonntagnachmittag gegen

15 Uhr ſtreifte auf der Straße von Frank-
leben ein Motorradfahrer an der rechten
Straßenſeite einen Pfahl. Er ſtürzte und
landete auf den neben der Straße entlang-
laufenden Schienen der Ueberlandbahn. Mit
erheblichen Verletzungen am Kopf und an
den Armen mußte er die „Elektriſche“ be-
ſteigen. da ſein Motorrad unbrauchbar ge-
worden war.

Sonntagsfahrkarten Mücheln-- Halle.

g. Mücheln. Auf Vorſtellung der Stadt
verwaltung hat die Reichsbahndirektion Halle
jetzt mitgeteilt, daß die Sonntagsrückfahr-
karten mit Gültigkeit vom 7. Oktober von
Mücheln nach Halle eingeführt werden.

Die Funde im Geiſeltal.
g. Mücheln. Auf der 93. Verſammlung

der Geſellſchaft Deutſcher Naturforſcher und
Aerzte, die vom 16.--20. September in Han-
nover ſtattfindet, wird Profeſſor Dr. Weigelt-
Halle über die Bedeutung der Funde des
Geiſeltales für die Naturwiſſenſchaften ſpre-
chen. Der Gießener Paläontologe Profeſſor
Dr. Hummell ſpricht dann über die Schild-
fröten aus der mitteleozänen Braunkohle des
Geiſeltales und Dr. Heller Gießen über
die dort geborgenen neuen Säugetierreſte. Mit
der Molchfaung des Geiſeltales wird ſich Dr.

Herre Halle befaſſen.

Ritter der geflügelten Feder.
g. Mücheln. Bei dem vom „Mitteldeut-

ſchen Gaublatt“ für den Monat Mai d. Js.
ausgeſchriebenen Wettbewerb für Uebertra-
gungen in r rif wurden die Arbeiten
der Mitglieder hieſi Ortsgruppe, P.
Beyer Martin Müller un anz Pönicke mit
„hervorragend“ ausge

Erinnerungen an Nürnberg.
g. Neumark. Zur Pflichtverſammlung der

NS.Frauenſchaft waren wie immer faſt alle
Helferinnen erſchienen. Die Ortsgruppen
leiterin Frau Kläbe r begrüßte die Frauen
und beſonders die

unter dem Eindruck des Reichsparteitages.
Fünf Frauen der Ortsgruppe waren in
Nürnberg. Frau Kläber gab ausführlich all
die Erlebniſſe und Eindrücke wieder.

Aus dem Kreise Weibenfels

Vald keine Arbeitsloſen mehr.
w. Poſerna. Die Arbeitsloſenzahl iſt durch

den Bau der Reichsautobahn von 15 euf 2
zurückgegangen. Die reſtlichen zwei älteren
land wirtſchaftlichen Arbeiter werden, ſobald
die Rübenernte beginnt, auf dem Rittergut
wahrſcheinlich Beſchäftigung finden.

Fünf Kontrollbrunnen.
w. Poſerna. Die Grundwaſſer in Pörſten

und Poſerna waren in letzter Zeit großen
Schwankungen ausgeſetzt. Viele Brunnenbe-
ſitzer mußten daher ihre Brunnen vertiefen.
Im Verein mit der Landesbauernſchaft ſind
nun fünf Verſuchsbrunnen fertiggeſtellt, wo
regelmäßig Meſſungen vorgenommen werden.
Man vermutet, daß die umliegenden Berg-
werke das Waſſer entziehen. Die Koſten
der Kontrollbrunnen müſſen die beiden Ge
meinden tragen.

Eine freiwillige Feunerwehr.
W. oſerna. Gemeindeſchulze Bartholo-mäus grae zu einer Gründungsverſammlung

einer freiwilligen Feuerwehr eingeladen, zu
der ſich 18 Mann meldeten. Jn voriger
Woche fand bereits die erſte Uebung ſtatt,
die Brandmeiſter Langrock aus Großkorbetha
leitete.

Aus dem übrigen Kreisgebiet

Ein Zentner Weintrauben gemauſt.
m. Dehlitz a. S. Auf dem Rittergut w.

den vorige Woche faſt ein Zentner Weintraus
ben geſtohlen. Der zuſtändige Gendarmerie
wachtmeiſter konnte jetzt ſieben Spitzbuben
feſtnehmen, die von hier ſtammen.

Junge Obſtbäume eingegangen.
äü. Röcken. Durch die lange Trockenheit

ſind viele vor zwei Jahren und im Vor
jahr gepflanzten Obſtbäume eingegangen. Stra
ßenwärter treffen bereits Vorkehrungen zu
Neupflanzungen. Auch aus dem umliegenden
Ortſchaften wird über großen Ausfall an jun-
lgen Bäumen geklagt.

Bilanz: Stadtſparkaſſe Schkenditz.,
Jm heutigen Anzeigenteil finden unſere

Leſer die Bilanz der Stadtſparkaſſe
Schkeuditz, die am 31. Dezember 1933 ab-
ſchließt. Aktiva und Paſſiva zeigen einen
Beſtand von 14220 719,72 Mark. Die Ge-
winn- und Verluſtrechnung vom 31. Dezem-
ber 1933 ſchließt im Soll und Haben mit
360 148,81 Mark. Dieſer Abſchluß iſt von der
Reviſion und Treuhandſtelle des Sparkaſſen-
und Giroverbandes für die Provinz Sachſen,

hüringen und Anhalt geprüft worden und
hat zu weſentlichen Beanſtandungen keinen
Anlaß gegeben.

Eine „gewiſſenhafte“ Taſchendiebin
Jahrmarktsdiebſtähle überraſchend aufgeklärt

Am 3. September, dem erſten Jahrmarkts-
tag in Eilenburg, wurden bei der Orts-
polizei eine ganze Reihe Gelöbörſen als ver-
loren angezeigt, ohne daß es gelang, ihr
Verſchwinden aufzuklären. Feſt ſtand aller-
dings, daß jemand von der Zunft der
Taſchendiebe hier im Spiele ſein mußte. Jetzt
wird nun aus Bautzen mitgeteilt, daß dort
eine 33jährige Polin namens Franziska Paz
auf friſcher Tat beim Taſchendiebſtahl, auch
während des Jahrmarktes, ertappt worden
iſt. Bei der Feſtgenommenen fand man einen
Taſchenkalender, in dem ſie die Orte, die ſte
heimſuchte, en und „Bilanz“ gezogen hatte. Die Diebin hatte in Eilenburg
an einem Tage insgeſamt rund 120 RM. er
beutet. Offenbar handelt es ſich um eine
internationgle Taſchendiebin.



Ah
Mat ä Ton

Das Gautreffen des NS. Deutſchen Front
Kämpferbundes „Stahlhelm“, das zugleich
mit der 15jährigen Traditionsfeier der Orts-
gruppe Leipzig und der Feier der Umgrün-
dung des Gaues Nordweſt-Sachſen ver-
bunden iſt, hatte eine ſehr ſtarke Beteiligung
erfahren. Aus allen Orten Sachſens waren
die Stahlhelmer in Leipzig eingetroffen. Auch
aus den Nachbarbezirken Halle, Bitterfeld,
Altenburg und Eiſenberg ſind Fahnenaborv-
nungen erſchienen. Die Veranſtaltungen des
Sonnabends begannen mit Platz muſikenm Norden, Weſten, Süden und Oſten der
Stadt, die von hieſigen und auswärtigen
Stahlhelm- Kapellen ausgeführt wurden und
großen Beifall fanden. Um 18.39 Uhr erfolgte
das Stellen der Fahnenkompagnie
in der Brandenburger Straße, von wo es mit
Fackelbegleitung zum Zoo ging. Ueberall
wurden die ruhmreichen Fahnen und der
feldgraue Zug achtungsvoll gegrüßt. Der
Große Saal im Zoo war mit der Reichs-
kriegsflagge, den Farben des alten und des
neuen Reiches geſchmückt. Jn das Felögrau
des alten und neuen Heeres miſchte ſich die
Buntheit der Vorkriegsuniformen.
15 000 Stahlhelmer marſchieren in Leipzig

Am Sonntagvormittag marſchierten wie
der die feldgrauen Kolonnen durch Leipzig.
Mit wehenden Fahnen und flotter Marſch-
nuſik ging es hinaus zum Völker-

Fchlachtdenkmal, zum Feloögottesdienſt
We zur großen Kundgebung. Rund 15 000

ahlhelmer, uniformierte und nichtunifor-
mierte, waren mit 100 Fahnen aufmarſchiert.
WVor der Freitreppe hatte ein Ehrenſturm
Her Balfikum- und Grenzland-ämpfer Aufſtellung genommen und unter

St. Michael verſammelten ſich die Ehren-
güſte. Das Reichsheer vertrat Oberſt Fri d e

i ci, die Stadt Oberbürgermeiſter Dr.
oerdeler, die Kreishauptmannſchaft
berregierungsrat Dr. Gelbhaar, das
olizeipräſidium Polizei Oberſtleutnant

Sch re y er. Ferner waren die Vertreter
aller anderen ſtaatlichen und ſtädtiſchen Be

rden anweſend. Punkt 12 Uhr war der Auf-
beendet.

Feldgoktesdienſt am Völkerſchlachtdenkmal

Nach dem Largo von Händel und dem
Altnieder ländiſchen Dankgebet ſprach Pfar-

Mühlhauſen. Er legte ſeinen Aus-
führungen Mark. 9. 23 zugrunde. „Alle
Dinge ſind möglich, dem, der da glaubet.“
Er gedachte der Blutzeugen des Kampfes,

400 Stahlhelmkameraden, die meuchel-
mörderiſch getötet wurden. Die Fahnen
ſenkten ſich unter dumpfem Trommelwirbel.
Lundesführer Hanuffe ſpricht

In der anſchließenden Kunögebung ſprach
Bandesführer Hauffe. Er gab das Gelöb-
zuis der Treue zu Staat und Führer und zu

Jdealen des Bundes und verwies auf
das wuchtige Denkmal, das die Tore der
Geſchichte weit aufſtoße, das von Not und
Tod, von Aufraffung und Opferbereitſchaft
ſpreche. Soldaten hätten Deutſchland aus
Den Händen des Korſen befreit, Soldaten
Das Reich Bismarcks und das Dritte Reich
zgebaut. Den Soldaten gehöre die Zukunft,
als Vertreter einer Geſinnung. Soldaten-
um eine, ſchließe zuſammen. Und nur ein

vehrhaftes Volk könne ſich zuſammen-
ließen. Die Wehrhaftigkeit ſei die große

Dominante des deutſchen Lebens. Dafür
e man geſtritten und werde weiter

eiten für die Größe, Freiheit und Herr-
keit unſeres Volkes. Er ſchloß mit einemdDreifachen Hurra auf Deutſchland, auf den

Wanzler und Führer.
Das Deutſchland-, das Horſt-Weſſel- und

das Stahlhelm-Bundeslied beſchloſſen die
Kundgebung und dann formierten ſich die
Kolonnen zum Rückmarſch durch die Stadt
nach dem Auguſtusplatze, wo ein Vor-
beimarſch vor dem Landesführer ſtattfand.
Die große Treppe vor dem Muſeum war zur

ribüne geworden, die bis auf den letzten
Platz beſetzt war.

Halles Fronkkämpfer in Leipzig
Zwei Kompagnien beim Aufmarſch.

Ueber 200 Kameraden des NS.-Deutſchen,
Frontkämpferbundes (Stahlhelm) Halle
nahmen am geſtrigen Sonntag an dem Gau-
appell und an der Umgründungsfeier des
Gaues Nord-WeſtSachſen in Leipzig teil.
Mit dem Spielmannszug und mit der alten
ſturmerprobten Fahne der Ortsgruppe ver-
ließen gegen 7 Uhr die zwei Kompagnien
Halle, und ihre gleichmäßige Kleidung, ihr
vorzügliches Auftreten unter der Führung
des Kameraden Beyer machte bei der An
kunft in Leipzig den beſten Eindruck.

Gegen 8 Uhr ſammelten ſich die feldgrauen
Kolonnen, vermiſcht mit der braunen Uni-
fſorm der SA-Reſerve I, in der König-
Joha und den angrenzenden
Straßen. Ueberall marſchierten die Front-
kämpfer auf mit zahlreichen eigenen
Kapellen, und Erinnerungen wurden wach
an den erſten Reichskriegertag in
Dei p z ig, wo ſich der halliſche Stahlhelm
mit dem Knüppel und mit der Fauſt die
Achtung auf Leipzigs Straßen erkämpfte.
Um 9 Uhr fetzten ſich alle Marſchſäulen ni
B zum Vdölkerſchlachtdenkmal hin.
Mit kli Spielſtedter

t gings über den Ran-
durch die Hainſtraße über

Mitteldeutſche Heimat

R99 Gautreffen in Leipzig
jährige Feier der Ortsgruppe Leipzig und Umgründung des Gaues RordweſtHachſen

den Markt, durch die Peters- und Wind-
mühlenſtraße und ſchließlich durch die
berühmte Straße des 18. Oktober, die viele
Kameraden zum erſten Male ſahen.

So weit das Auge reichte, marſchierten
lange Kolonnen des NSDFB. Jhr aller
Ziel war das große Denkmal preußjiſch-deut-
ſchen Sieges über Napoleon. Aus vielen
Fenſtern grüßten die Fahnen des Reiches,
beſonders zahlreich die Stahlhelm- und
Reichskriegsflagge.

Nach einer längeren Raſt am Ende der
Straße des 18. Oktober und angeregter Unter-
haltung mit den Kameradinnen der Stahl-
helm-Frauenſchaft erfolgte der Einmarſch
in das Denkmalsgelände. Ründ um das
Denkmalsbecken erfolgte die Aufſtellung: vom
rieſigen Denkmal herab wehten die Farben

des Reiches, zu Füßen des gewaltigen Stein
blocks aber war das geſchmückte Rednerpult
mit der Lautſprecheranlage aufgebaut. Wohl
20 000 Frontkämpfer des Bundes ſtan-
den hier, als die drei großen Fahnen-
blocks der teil nehmenden Ortsgruppen ein-
marſchierten, ein herrliches Bild. Um 11.30
Uhr begann der Feldgottesdienſt, den Kame-
rad Pfarrer Mühlhauſen ahbielt. Der
gemeinſame Geſang des Lutherliedes ſchloß
ſich an. Die Anſprache des ſächſiſchen Landes-
führers, Hauptmann Hauffe, endete mit
einem dreimaligen Hurra auf den oberſten
Führer Adolf Hitler, begeiſtert ſangen die
20000 und die Maſſen des Publikums das
Deutſchland-, Horſt-Weſſel- und Stahlhelm-
lied.

Jn brennender Sonnenglut erfolgte der
Rückmarſch nach Leipzig zum Auguſtusplatz,
wo der Vorbeimarſch erfolgte. Die
Gruppe Halle kam hier glänzend vorbei und
erntete laute Bravorufe des Publikums. Nach
einer Erholung im Standquartier „Kriſtall-
palaſt“ trat unſere Kreisgruppe dann gegen
7 Uhr die Rückfahrt nach Halle an, wieder um
ein ſchönes Erlebnis reicher.

Appell auf dem Blondsberg
Kreisappell des R52F3 (5ta) Landesführer Huhold ſprach 15 Fahnen geweiht

Von unserem nach dem Blondsberg entsandten -w-Schriftleitungsmitglied.

Zum Kreisappell des Saalkreiſes des
NSDFB. (Stahlhelm) waren geſtern nach-
mittag auf dem Blondsberg über 300 Mann
angetreten. Hoch flatterten die Fahnen des
neuen Deutſchland auf dem Gipfel dieſer
Berghöhe in unmittelbarer Nähe des ehr-
würdigen Petersberges im Wind. Jm
Geviert waren die Kameraden des NSDFB.
aus dem Saalkreis angetreten und 15 alte
Stahlhelmfahnen ſcharten ſich um die ge
ſchmückte Rednerkanzel. Um 13 Uhr ſollte
der Appell beginnen. Der Landesführer
Kamerad Huhold aus Magdeburg
konnte aber wegen dienſtlicher Ueberlaſtung
nicht pünktlich erſcheinen, ſo daß die Veran-
ſtaltung mit einiger Verſpätung begann.

„Auf Opfern und Waffen ruht der Sieg
Der Landesführer ergriff unmittelbar nach

ſeiner Ankunft nach Abſchreiten der Front
das Wort zu längeren Ausführungen; ſeine
friſchen und einfachen Worte fanden den Bei-
fall aller Kameraden, die hier verſammelt
waren, um ihre Fahnen erneut in Empfang
zu nehmen. Der Landesführer ging von dem
großen Erleben der Nürnberger Tage aus
und wußte anſchaulich den Vorbeimarſch der
Ehrenformationen des NSDFB. (Stahlhelm)
zu ſchildern. Begeiſtert erzählte er von dem
Eindruck dieſes Marſches und voller Stolz
gab er den Dank des Reichskanzlers weiter,
der ihn als Führer Mitteldeutſchlands mit
einem Händedruck für dieſen Vorbeimarſch
gedankt hat. Landesführer Huhold erinnerte
in ſeinen weiteren Ausführungen an die
Zeiten vor 12 Jahren, wo man auch auf dem
Blondsberg geſtanden habe ünd gegen die
Welle des roten Kommuniſtenterrors in
Mitteldeutſchland mit Macht und Erfolg ge-
kämpft habe. Jmmer habe der alte Stahl-
helm ſeine Treue zum deutſchen Vaterland
unter Beweis geſtellt und wenn wir heute
im neuen Deutſchland Adolf Hitlers Ruhe
und Ordnung in Frieden erleben dürfen,
dann haben auch die 30 Kameraden des
NSDFB. in Mitteldeutſchland am Aufbau
mitgeholfen, an deren offener Gruft ſich die
Fahnen des Stahlhelms in Ehrfurcht und
Trauer geſenkt haben. Nicht immer wurde
die Leiſtung der alten Frontkämpfer in
Deutſchland ſo anerkannt, wie ſie es verdient.
Durch Not und Erniedrigung ſind ſie alle ge-
ſchritten, die Kämpfer für das neue Deutſch-
land, bis endlich die Stunde der Befreiung
geſchlagen hatte. „Nur auf Opfern und auf

den Waffen ruht der Sieg.“ Dieſer Wahl-
ſpruch hat alle geleitet und dieſem Satz wer-
den deutſche Kämpfer auch weiterhin treu
bleiben. Mit Freude und Genugtuung ge-
dachte Kamerad Huhold zum Schluß ſeiner
Anſprache des 15. Auguſt, des Tages der Zu-
ſammenkunft mit dem Gauleiter Jordan.
Hier haben ſich Kameraden kennen und
ſchätzen gelernt und Hand in Hand und
Schulter an Schulter werde man weiter in
eine glücklichere Zukunft ſchreiten.

Kreisführer Lohſe dankte dem Landes
führer für ſeine Ausführungen. Als er ihm
aber einen beſonderen Dank ausſprach für
die Anſtrengungen, die der Führer des
mitteldeutſchen Verbandes in der Mittags-
hitze auf ſich genommen habe, um zu dieſem
Kreisappelk erſcheinen zu können, wehrte der
Landesführer in kurzen Worten beſcheiden ab
und erinnerte an die Anſtrengungen, die
deutſche Männer im Ringen der Völker vier
Jahre lang auf ſich genommen haben. Dann
ſei dieſer Weg nach dem Blondsberg beſtimmt
keine Anſtrengung zu nennen.
Fronterlebnis und Volksverbundenheit

Nach der Abfahrt des Kameraden Huhold,
der in Liebenwerda noch erwartet wurde, be-
trat Pfarrer Brachmann, Halle, die
ſchlichte Rednerkanzel. Jn einfachen zu
Herzen gehenden Worten gedachte er der
Toten des Weltkrieges und fand Worte über
das Erleben an der Front, wie ſie nur ein
Menſch auszuſprechen vermag, der den Krieg
unmittelbar geſpürt hat. Jn dieſer
Todesnahheit haben die Soldaten Volksver-
bundenheit gehalten, und darum ſei es heute
für die Kämpfer des alten NSDFB. eine
Selbſtverſtändlichkeit, dieſe Volksverbunden-
heit zu hegen und zu pflegen. So mußte
auch in dieſe Stunde auf dem
die Stunde des Gedenkens eine
Gelöbniſſes werden, denn

Blondsberg
Stunde des

dieſe Treue der
Toten des großen Krieges kann nur durch
Treue der alten Kameraden in richtiger Weiſe
geehrt werden.

Jm Auftrage des am Erſcheinen verhin-
derten Kameraden Lübbers, Halle, nahm
Kamerad Matthy die Weihe der 15 Orts-
gruppenfahnen vor. Jn ſeinem Schlußwort
ermahnte der Kreisführer Lohſe nochmals
alle Kamereden zur Pflicht und zum letzten
Kräfteeinſatz für das deutſche Vaterland.
Offiziell wurde der Kreisappell dann ge
ſchloſſen.

Reue Wege des Weidmannes
Erſter Kreis-Jägerkag in Halle Drei Sachbearbeiter im 5galkreis

Am Sonnabendnachmittag fand im Stadt-
ſchützenhaus in Halle der erſte Jägertag des
Kreiſes ſtatt, der von Kreisjägermeiſter
Reinecke eröffnet wurde. Jn ſeiner Be-
grüßungsanſprache dankte er beſonders dem
anweſenden Provinzjägermeiſter Oſter-
mann für ſein Erſcheinen. Der Kreisjäger-
meiſter ging dann auf die Vorteile ein, die
das Reichsjagdgeſetz der deutſchen Jägerei ge
bracht hat. Es ſoll nun nicht planlos die
Zahl des Wildbeſtandes erhöht werden,
Worte Grenzbock und Grenzhirſch ſollen
Bauern und Jägern in gleicher Weiſe zu-
gute kommen. Der fährliche Umſatz, der ins
geſamt durch die deutſche Jägerei erreicht wird,
beträgt etwa 165 Millionen Mark, und dieſe
Summe verpflichtet mit zur Verantwortung
dem Volksganzen gegenüber. Um die Hege
mit der Büchſe zu unterſtützen, ſoll alljährlich
im Frühjahr eine Trophäenausſtel-
lung ſtattfinden, bei der beſonders nach
hegeriſchen Grundſätzen gewertet werden ſoll.

Fünf Jagdbezirke im Saalkreis
Um ſeiner großen Aufgabe gerecht werden

zu können, hat der Kreisfägermeiſter den
Saalkreis in fünf Jagdbezirke eingeteilt, anderen Spitze je ein Obmann ſteht. Dieſe
Obleute beobachten die Abſchüſſe, ſetzen den
Wildbeſtand feſt und bekämpfen die Wilderer.
Daneben unterſteht ihnen die jagdliche

Schulung der Jäger. Als Obleute wurden
eingeſetzt Koch -Könnern, Gneiſt-Domnitz,
Pirl-Beiderſee, Kreutzmann-Spicken-
dorf und Kreyſer-Gröbers. Ferner wur-
den für den Saalkreis drei Sachbearbeiter be-
ſtimmt, von denen jeder eine beſondere Auf-
gabe hat. Sachbearbeiter für jagdliche
Schulung wurde Forſtmeiſter Büff, das
Jagdhundweſen unterſteht Sachbearbeiter
Bohlmann-Teicha und Sachbearbeiter für
das Schießweſen wurde Otto Pirl-Beider-
ſee. Der Kreisjägermeiſter ſprach den Wunſch
aus, daß dieſer Tag Richttag und Anſporn für
die Zukunft ſein möge. Die Verſammlung
dankte dem Führer und ſeinem Reichsjäger-
meiſter für das Reichsjagdgeſetz mit einem
dreifachen Horrido.

Ganujfägermeiſter Oſtermann ſpricht

Anſchließend ſprach Provinzjägermeiſter
Oſtermann (neuerdings Gaujägermeiſter)
über die Bedeutung des Reichsjagögeſetzes und
die Ziele des Reichsverbandes der Deutſchen
Jäger. Er ſtreifte dabei zunächſt die ſchon
oben erwähnten früheren Zuſtände und ging
dann auf die Gliederung des neuen Reichs-
verbandes ein. So ſei es wünſchenswert, daß
der Kreisjägermeiſter den Kreisbauernführer
zum Mitarbeiter habe, ebenſo einen Obmann
als Bindeglied zur NSDAP. Auch ein Ver
treter der Schule müſſe im Mitarbeiterſtab
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vorhanden ſein, denn gerade durch die Un
wiſſenheit der Schulkinder werde der Jägerei
viel Schaden zugefügt.

Ein guter Hund gehört zur Jagd

Mehr Pflege als bisher müſſe dem Ge
brauchshundweſen gewidmet werden.
Das Jagdgeſetz fordert für ein Jagdgebiet von
4000 Morgen einen Jagdhund, doch darüber
hinaus müſſe verlangt werden, daß für jedes
Revier, gleich welcher Größe, ein Jagdhund
vorhanden ſein muß. Um ein gutnachbarliches
Verhältnis mit den Staatsforſtbeamten zu
pflegen, werde es angebracht ſein, als Mittels-

mann einen t W rigzu haben, auch die Gendarmerie mußhier einen Vertreter haben. Und ſchließlich
falle dem Schulungsobmann die Aufgabe zu,
die Jungjäger zu ſchulen und an der Weiter-
bildung der älteren mitzuarbeiten.
Perhängnisvolle Methoden von einſt

Jahrzehntelang ſei Ausleſe des Schlechte
ſten getrieben worden, denn die guten Böcke
wurden abgeſchoſſen, während die ſchlechten
und die Kümmerer zur Fortpflanzung
blieben. Dieſe Methode habe ſich bereits jetzt
vielerorts verhängnisvoll ausgewirkt. Es
gelte, das Steuer herumzuwerfen und auf
Erzielung ſtarker Stücke mit guten Geweihen
und guten Gehörnen hinzuarbeiten. Eine
ſachgerechte Ausleſe bei der Aufſtellung des
Abſchußplanes werde hier gute Früchte zeiti
gen. Gedacht werden müſſe auch an einen
vermehrten Abſchuß der weiblichen Tiere,
denn auch die weibliche Erbmaſſe ſei bei der
Fortpflanzung mitbeſtimmend.

Der Prvvinzjägermeiſter ſetzte ſich zum
Schluſſe ſeiner Anſprache für ein beſſeres
Verhältnis der Jäger untereinander ein. Die
Worte Grentbock und Grenzhirſch ſollen
aus der deutſchen Jägerſprache ausgerottet
werden, es dürfe keinen Jagdneid und
keine Feindſchaft mehr geben. Die deutſche
Jägerei müſſe ein feſter Block werden, ſie,
ſtände am Beginn einer neuen Epoche, die die
Weidgerechtigkeit in ihren Mittelpunkt ſtelle.

Ein Opfer ſeines Beruſs
Schwerer Unglücksfall auf dem Wolfsſchacht.

Zu Beginn der Mittagsſchicht ereignete ſich
auf dem Wolfsſchacht bei Eisleben ein
ſchwerer Unglücksfall. Der 26jährige kinder
los verheiratete Bergmann Réné Oſe aus
Eisleben geriet in einer Sohlenſtrecke
zwiſchen die fahrende Lokomotive und den
Streckenſtoß und erlitt dabei ſchwere innere
Quetſchungen. Der Verunglückte wurde nach
dem Eisleber Knappſchaftskrankenhaus ge-
bracht, wo er jedoch alsbald ſeinen Verletzun-
gen erlag.

Todesſturz beim Obſtpflücken
Ein Greis aus Schmalzerode verunglückt.
Der ehemalige Hofmeiſter Otto Reh-

mann ſtürzte beim Pflaumenpflücken dadurch
vom Baum, daß der Aſt, an dem die Leiter
angelehnt war, brach. Der 70jährige erlitt
durch den Sturz derart ſchwere Verletzungen
daß er bald darauf ſtarb.

Laſtzug fährt in die Burger 5A.
4 Schwer-, 2 Leichtverletzte in Nürnberg.

Auf dem Marſch vom Quartier der Burger
SA. zum Bahnhof Nürnberg wurde die
Standarte von einem ſchweren Unglück be
troffen. Jn einer Kurve überholte ein Fern-
laſtzug die marſchierende Burger Kolonne.
Gerade wollte der Führer des Laſtzuges die

1 Spitze paſſieren, als er die Gewalt über das
Steuer verlor, der Wagen einſchwenkte und
die erſten ſechs SA. Kameraden überrannte.
Dabei wurden vier Kameraden ſchwer, zwei
weitere leichter verletzt.

Dr. Ley ſprach in Erfurt
Der Stabsleiter auf dem Kreisparteitag.

Auf dem Kreisparteitag Erfurt hielt Stabs-
leiter der PO., Dr. Ley, eine Rede, in der er
u. a. ausführte: Der Aufbau der Gliederun-
gen der NSDAP. iſt nicht von unten nach
oben, ſondern von oben nach unten erfolgt.
Wir haben zuerſt ein Fundament gelegt und
dann Schritt für Schritt einen Stein auf den
anderen geſetzt; zuletzt erledigten wir die Or-
ganiſierung unſerer Führung im Reich und in
den Gauen. Das, was ſeit der Machtüber
nahme durch Adolf Hitler an Großem ge

iſt eine ungeheure Gnade

außerordentliche Verantwortung, wir
tragen. Jch weiß, daß in ungefähr 5 Jahren
die Arbeitsfront unbedingt fertig iſt,
es in allen Betrieben dann ſo fein wird, wie
wir es erſtreben.

Hochzeit im Haufe Nadolny in Bernburg
Die Tochter des Botſchafters Nadolny, Frl.

Urſula Nadolny, hat ſich mit dem Sohn
des Geheimrats Eilsberger-Bernburg.
Dipl.-Jng. H. Eilsberger, vermählt
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„Achter Alarm“ in Berlin
Rieſenbrand in einem der größten Häuſer.

Eines der größten Häuſer des Berliner
Zentrums, in dem die Viktoria-Verſicherungs geſellſchaft und die
Ruſſiſche Handelsvertretung untergebracht
ſind, ſtand in den Vormittagsſtunden des
Sonnabend plötzlich in hellen Flammen.
Der Brand griff mit großer Schnelligkeit um
ſich. Auf dem Dachboden, auf dem das Akten
lager untergebracht iſt, war vor ſechs Wochen
ſchon einmal ein Brand ausgebrochen, und es
beſteht der Verdacht einer Brandſtiftung, den
die Berliner Kriminalpolizei im Augenblick
noch unterſucht. Zur Bekämpfung des Feuers
mußte „Achter Alarm“ gegeben werden,
da ſich die Arbeit der Löſchmannſchaften als
ſehr ſchwierig erwies. Mehrere Feuerwehr-
leute ſowie ein Brandmeiſter erlitten Rauch-
vergiftungen und mußten in das Urban-
Krankenhaus gebracht werden.

Jn dem Hauſe in der Lindenſtraße wurde
das Feuer gegen 10.30 Uhr entdeckt. Die her-
beigerufene Feuerwehr mußte jedoch feſt-
ſtellen, daß der Brand mindeſtens eine
halbe Stunde eher aus gebrochen
war. Es trafen ſogleich ſieben Löſchzüge an
der Brandſtätte ein, die mit langen Schlauch-
leitungen gegen den Brandherd vorgingen,
jedoch mit ihrer Arbeit deshalb große Schwie-
rigkeiten hatten, weil der dichte Qualm das
Leben der Feuerwehrleute gefährdete. Bis
gegen 12 Uhr waren die Verſuche der Feuer-
wehr, den Brand einzudämmen, erfolglos.
Dann erſt gelang es, das Feuer einzukreiſen,
ſo daß die Gefahr des Uebergreifens auf die
umliegenden Gebäude beſeitigt war. Von
mehreren Seiten her begann dann der Haupt-
angriff auf die Brandſtätte. Aber die Schwie-
rigkeiten waren ſo groß, daß um 13.30 Uhr
mehrere neue Löſchzüge eingeſetzt werden
mußten. Das Feuer fand naturgemäß in den
unzähligen Akten reiche Nahrung, und es ge-
lang der Feuerwehr erſt am Abend, den
Brand zu löſchen. Jm Verlauf der Arbeit
mußten mehrere Feuerwehrleute mit Rauch-
vergiftungen abtransportiert werden.

Kraftwagen rollt in den Fluß
Drei Kinder ums Leben gekommen.

Ein ſeltſames Unglück ereignete ſich bei
Dijon. Dort fuhr ein Kraftwagenbeſitzer
zum Angelplatz und nahm ſeine beiden Söhne
im Alter von drei und fünf Jahren und ſeine
12jährige Tochter mit. Während er zum
Angeln ging, ließ er die Kinder im Wagen.
Aus unbekannten Gründen geriet der Wagen
in Bewegung und rollte in den Fluß. Die
drei Kinder kamen ums Leben.

Der Zeigefinger im Abflußrohr

Einen ungewöhnlichen Unfall erlitt ein
Friſeur auf Norderney, dem beim Rei-
nigen eines Waſſerbeckens der Zeigefinger,
der ſich feſtgeſogen hatte, im Abflußrohr
ſtecken blieb. Es blieb nichts anderes übrig,
als das Waſſerbecken zu zerſchlagen und das
Mundſtück des Abflußrohres durch einen
Klempner aufſchneiden zu laſſen, um den
Friſeur aus ſeiner hilfloſen Lage zu befreien.

Volk ohne Kaum
Volk ohne Raum! Ein Schlagwort? Nein,

ein ernſtes Problem! Das beweiſen
ſchon die nachſtehenden Zahlen, die klarlegen,
wieviel Raum den Arbeitern in den ver-
ſchiedenſten Ländern als Arbeitsfeld zur Ver
fügung ſteht. So arbeiten auf einem Quadrat-
kilometer Erdoberfläche in Rußland 6 Men-
ſchen, in Frankreich 8, in Amerika 12, in
Spanien 26, in Deutſchland aber
140 Menſchen!
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Drahtverhaue ſichern Fabriken
Die Zahl der Ausſtändigen auf 400 000 geſtiegen Eine Kriegserklärung

Mit bedenklicher Schnelligkeit frißt ſich
nach kurzem Pauſieren der Textilarbeiter-
ſtreik in Amerika weiter. Laut zuverläſſigen
Schätzungen iſt die Zahl der Ausſtändigen auf
400 000 geſtiegen. Die Streikleitung ſcheint
entſchloſſen zu ſein, den Kampf fortzu-
ſetzen. Sie hofft, daß die aufgeſpeicherten
Textilreſerven in wenigen Wochen aufgehen
müſſen, und ſie hat die Transport-
arbeiterverbände aufgefordert,etwa importierte Waren nicht auszuladen und
nicht zu befördern. Die Streikgebiete in Neu
england und den Südſtaaten bieten, ſo ſchreibt
der „Tag“, ein völlig kriegeriſches Bild.
Starke Aufgebote der Nationalgarde im
Stahlhelm bewachen die Fabriken, die vielfach
durch Drahtverhaue geſichert ſind.

Aus Rhode-Jsland werden Spreng-
ſtoffdiebſtähle und kommuniſtiſche Terror
abſichten gemeldet. Maſſenweiſe werden rote
Hetzer verhaftet, und man erwägt die Aus
weiſung aller unerwünſchten Ausländer.
Auch die Streikleitung ſieht ſich genötigt, von
den Kommuniſten abzurücken. Auch in den
Südſtaaten nimmt die Gärung bedrohlich zu.
Ueberall ſpürt man die Hand der kommuni-
ſtiſchen Drahtzieher. Präſident Rooſevelt hält
ſich bereit, nötigenfalls nach den Unruhe-
gebieten abzufahren.

Der beſondere Groll des Streikausſchuſſes
richtet ſich gegen den Nira-General John-
ſo n. Der Streikausſchuß hat jetzt eine Er
klärung veröffentlicht, in der er verlangt,
daß Johnſon zurücktritt. Dieſe Kriegs-
erklärung wird u. a. damit begründet, daß
Johnſon ſich als „völlig unfähig“ erwieſen
habe, irgendein öffentliches Amt zu bekleiden.

Ein guter Fang in Berlin
Jüdiſche Deviſenſchieber feſtgenommen.
Der Zollfahndungsſtelle Berlin gelang

ein guter Fang. Sie konnte vor dem Bahn-
hof Friedrichſtraße zwei Leute feſtnehmen, die
im Auftrag einer organiſierten Kolonne Geld-
beträge in das Ausland. bringen wollten.
Der Leiter dieſer Kolonne ſteckt in Kattowitz
und iſt der ſeit langem geſuchte geflüchtete
Jude Hirſch Gerſtner, der Hintermann
für große Deviſenſchiebungen des Einhorn-
konzerns im Jahre 1932 in Berlin. Gerſtner
hat nun eine Kolonne organiſiert, die Gelder
von Juden aus Deutſchland nach dem Aus-
land bringt. Die beiden Feſtgenommenen
hatten einen rieſigen Geldbetrag bei ſich. Auch
ein Berliner jüdiſcher Konfektionär, der in
die Angelegenheit verwickelt iſt, wurde feſt
genommen.

Wie Jerne die Moral hob
Anſtand, an Kilowatt gemeſſen.

Große Heiterkeit erregt in ganz Jüt-
land ein Beſchluß des Gemeinderats von
Jerne. Jn dem kleinen Städtchen iſt man
auf die Wahrung von Anſtand und Sitte be
dacht, und ſo wurde von den Stadtvätern ſehr
ernſthaft eine Eingabe geprüft, in der beſorgte
Mitbürger den Sophienweg als „Schandfleck
der Gemeinde“ bezeichneten. Jn dieſer mit
Linden bewachſenen, wenig belebten Straße
ſollen ſich nämlich wiederholt in Sommer-
nächten junge Menſchen verſchiedenen Ge-
ſchlechts getroffen haben. Die Beſchwerde-
führer verlangten die Aufſtellung einesKandelabers mit mächtigen Scheinwerfern in
der „unmvraliſchen Straße“, weil erfahrungs-
gemäß Liebespaare den Lindenſchatten mehr
lieben als die Scheinwerferbeleuchtung.

Der Gemeinderat war in Verlegenheit.
Die Moral mußte natürlich gehoben werden,
aber der Stadtkämmerer hatte ſehr ernſte
finanzielle Bedenken gegen die Beſchaffung
der von den Sittenwächtern geforderten neuen
Beleuchtungsanlage. Der Zwieſpalt wurde
durch ein Kompromiß gelöſt. Die Stadtväter
erkannten an, daß bei der Lichtſtärke von 100
Kilowatt, über die bisher die Laternen am
Sophienweg verfügen, die Moral gefährdet
ſei, ſie beſchloſſen darum, die Lichtſtärke in
dieſer Straße auf 150 Kilowatt zu erhöhen,
womit Anſtand und Sitte wieder hergeſtellt
ſind.
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Säwklicher Aemker enthoben
Albersweiler Bürgermeiſter in Schutzhaft.

Der amtierende Bürgermeiſter in
Albersweiler (Pfalz) wurde ſeiner
ſämtlichen Aemter enthoben und in
Schutzhaft genommen. Es waren gegen
ihn verſchiedene Vorwürfe erhoben worden,
die in einer vom Gauleiter Bürckel ein-
berufenen Sitzung des Gemeinderats geklärt
werden ſollten. Jn der Sitzung mußte der
Bürgermeiſter zugeben, daß er ſeinen Mit-
bürgern im betrunkenem Zuſtande entgegen

getreten ſei. Weiter geſtand er, daß er
ſeinen alten Vater mißhandelt habe. Schließ-
lich wurde ihm unſoziales Verhalten vor-
geworfen. Gauleiter Bürckel erklärte bei
der Verhaftung des Bürgermeiſters, daß der
Begriff der Ehre der Alten Garde erfordere,
daß ein ganz beſonders ſtrenger Maßſtab an
das Verhalten der Angehörigen der Alten
Garde angelegt werde.

Aufregende Schießerei in Lugano
Die Rache eines entlaſſenen Angeſtellten.
Eine aufregende Schießerei ſpielte ſich in

einem Reſtaurant in Lugano ab. Ein kürz-
lich entlaſſener Kellermeiſter erſchien in dem
Lokal und ſchoß wahrſcheinlich, um ſich
wegen ſeiner Entlaſſung zu rächen auf den
Beſitzer des Unternehmens und deſſen Frau.
Beide wurden verletzt. Der zu Hilfe herbei-
eilende Nachfolger des Kellermeiſters wurde
von dem Wütenden durch einen Revolverſchuß
getötet. Nachdem der Eindringling noch einen
Polizeibeamten und zwei weitere Perſonen
verletzt hatte, flüchtete er in den Keller. Als
die Polizei ſich zum Sturm auf den Keller
anſchickte, beging er Selbſtmord.

Schlag gegen „falſche Funfziger“

Eine Falſchgeldwerkſtatt ausgehoben.
Den Beamten der Falſchgeldſtelle der Kri-

minalpolizei Köln iſt ein großer Schlag
gegen Falſchmünzer geglückt. Jn der Nacht
zum Sonntag wurde in Roemlinghofen
bei Oberkaſſel (Siegkreis) eine Falſchgeld-
werkſtatt ausgehoben, in der falſche Fünf-
zigpfennigſtücke hergeſtellt wurden. Die
Werkſtätte war auf das modernſte eingerichtet.
Bisher ſind in Roemlinghofen, in Köln und
in Dortmund fünf in dieſe Angelegenheit ver-
wickelte Perſonen feſtgenommen.

Der Reichsſchatzmeiſter der NSDAP. hat
mitgeteilt, daß die gewaltige Finanzverwal-
tungsorganiſation der Partei die Ein-
führung einer Verwaltungsſchulenotwendig mache.
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Der „Deutsche Ring“, den der Führer trägt.

die ſieben Token geborgen
Aufopfernde Arbeit am Schüſſelkar.

Die ſieben Todesopfer des Schüſſelkar ſind
nach aufopfernder Arbeit geborgen und zu
nächſt nach Partenkirchen gebracht worden.
Die Angehörigen der Verunglückten waren
37 letzten Abſchied nach Partenkirchen ge

ommen.

Gründung eines „Lutheriſchen Rates“.

Jn Hannover iſt ein „Lutheriſcher
Rat“ gegründet worden. Beteiligt ſind u. a.
der bayeriſche Landesbiſchof D. Meiſer, der
württembergiſche Landesbiſchof D. Wurm,
Landesbiſchof D. Marahrens-Hannover,
Biſchof D. Zänker-Breslau, Profeſſor D.
Althaus-Erlangen, Profeſſor D. Ulmer-Er-
langen, Profeſſor D. Schreiner-Roſtock, Gene-
ralſuperintendent a. D. D. Zoellner-Düſſel
dorf, Vizepräſident D. Fleiſch-Hannover, Ober-
landeskirchenrat Niemann-Hannover, D.Laible Leipzig u. a. Es ſoll an lutheriſche
Männer und Führer, vor allem aus der jün-
geren Generation, herangetreten werden, ins-
beſondere wird mit der jungen Pfarrerſchaft
des Luthertums gerechnet.

Das Luftſchiff „Graf Zeppelin“ iſt
am Sonnabend zu ſeiner achten diesjährigen
r perttafahrt nach Rio de Janeiro ge-

artet.

Die Deutſche Daute- Geſellſchaft tagte ir
Weimar. Jn Anweſenheit ihres Protektors,
des Prinzen Johann Georg von Sachſen, und
unter Leitung des Leipziger Hiſtorikers Ge-
heimrat Dr. Götz hielt die Deutſche Dante-
Geſellſchaft am Sonnabend und Sonntag ihre
Jahresverſammlung in Weimar ab. Die
Geſellſchaft kann mit Stolz feſtſtellen, daß im
weſentlichen dank ihrer Arbeit Deutſchland
auch heute noch in bezug auf die Dante-
Forſchung an zweiter Stelle ſteht und nur
den Jtalienern den naturgemäßen Vortritt
laſſen muß. Von den Vorträgen intereſſierte
ein Referat des Leipziger Profeſſors Dr. von
Wartburg, der die Wanölungen und Grenzen
des italieniſchen Sprachraums umriß. Eine
völlig neue Seite der Dante-Forſchung
erbrachte der Vortrag von Profeſſor Dr.
Zenck, Göttingen. Er befaßte ſich mit der
Muſik im Zeitalter Dantes. Profeſſor Zenck
verſtand es dabei in ausgezeichneter Weiſe,
in dieſe heute zunächſt fremd anmutende Welt
einzuführen.
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und Beilagen: Wilhelm Steinbrecher: für Lokales. Provinz
und Sport: Werner Gilles, beide in Merſeburg. Anzeigen
leiter: Erhard Schmidt, Merſeburg. DA 8/1934: Ause
gabe Merſeburger Tageblatt, Merſeburg 6055, Ausgab-
Saale Zeitung, Halle (S.) 30 462; Ausgabe Mitteldeutſche
Zeitung Erfurt 22222; Ausgabe Weimariſche Zeitung
Weimar 6132: Ausgabe Eiſenacher Zeitung, Eiſenach
5192 insgeſamt 70 063.

n d -559“55e5rää5555ä595928öä955v d22 vThingſtätte Dübener Heide eröffnet

Uraufführung: Udolf Kempf „Deutſche Feier“.

Am Sonntag wurde in Bad Schmiedeberg,
im Herzen der Dübener Heide, die zweite
Thingſtätte Mitteldeutſchlands eingeweiht.
Das geſchah in Form eines großen Volks-
feſtes jedes Haus der Stadt trug grünen
Blätterſchmuck, die geſamte Bevölkerung, ſei
es in den Formationen der Partei, ſei es
privatim, nahm mit leuchtenden Augen daran
teil beginnend mit einem Empfang der
auswärtigen Gäſte, Muſik und Turmblaſen
und einem gemütlichen Beiſammenſein im
Kurhaus am Vorabend, während der Haupt-
tag, mit dem Großen Wecken durch den Ar-
beitsdienſt eingeleitet, eine Kranznieder-
legung am Gefallenenehrenmal, Jnſtrumen-
tal- und Vokalmuſik auf dem Marktplatz,
einen Empfang der Ehrengäſte durch den
Bürgermeiſter im Rathausſaal brachte, daran
anſchließend einen vielgeſtaltigen Feſtzug und
den Anmarſch nach der Thingſtätte, die dann,
als Krönung des Tages, feierlich eingeweiht
wurde durch Anſprachen des Gauarbeits-
führers Simon, Bürgermeiſters Langemann,
Bad Schmiedeberg, Kreisleiters Heidenreich,
Wittenberg, und Landesſtellenleiter Tießler,
München

Mit der Deutſchen Feier“, einem chori-
ſchen Weiheſpiel von Udolf Kempf (hinter dem
Pſeudonym ſoll ſich ein höherer Beamter
des Propagandaminiſteriums verbergen) iſt
ein bedeutſamer Schritt in das Neuland der
Thingſpielgeſtaltung getan worden. Das
Spiel weiſt hin auf den Segen der Arbeit
und das Glück, das allein aus der Pflicht-
erfüllung gegenüber der Volksgemeinſchaft
erwächſt. Die Grundhaltung ſowie das Thema
ſind ja beide als gegeben hmen; bleibt
alſo für den Antor, der im der Thing-
ſpieltheſen Richard Euringers ungenannt
ſchaffen jall, unr die Auigahe, eine über

zeugende, gültige Prägung für das Material
zu finden. Und wenn es die Kunſt der ſtren
gen Form iſt, die die deutſche Dichtung der
Zukunft beherrſcht, ſo zeigt die „Deutſche
Feier“ den Willen zu geballtem Einſatz des
geſprochenen Wortes. Jm Wechhſelgeſpräch
unterhalten ſich namenloſe Einzelſprecher mit
namenloſen Chören. Dieſe Chöre ſtellen Fra
gen, geben Antwort, ſind Echo oder Steige-
rung des anderen, alſo Sprech-Chöre in des
Wortes eigentlichſter Bedeutung, die, um
einen Ausöruck aus dem Wortſchatz der
Muſikübung zu gebrauchen, auf das Orato-
rium hinwdiſen. Das würde wohl auch im
Zuge des angeſtrebten kultiſchen Charakters
des Thingſpiels liegen. Und ſo kann man in
der Tat von einer gelungenen, durch die
Folgerichtigkeit der Durchführung charakte-
riſierten Arbeit ſprechen.

Freilich bleibt von dieſem Anfang bis zu
einem gültigen Ziel noch viel zu tun. Gewiß
muß das Thingſpiel, deſſen ſtaatspolitiſche
Erziehungsarbeit nach dem Worte des Füh-
rers über Propaganda „ſie hat volkstüm-
lich zu ſein und ihr geiſtiges Niveau einzu-
ſtellen nach der Aufnahmefähigkeit des Be-
ſchränkteſten unter denen, an die ſie ſich zu
richten gedenkt, und ihre rein geiſtige Höhe
wird um ſo tiefer zu ſtellen ſein, je größer
die zu erfaſſende Maſſe der Menſchen iſt“
auf breite Maſſenwirkung ausgehen, doch
bleibt die Frage offen, ob das in einer ſo
primitiven Form von Dialektik, alſo eigent-
lich einem intellektnaliſtiſchen Kampfmittel,
geſchehen darf, Es wurde am Vortage der
Aufführung das Wort geprägt, durch die
Thinghandlung müſſe die teilnehmende Maſſe
fanatiſiert werden: das heißt aber nichts an-
deres, als daß die glaubensvolle Aktivität, die
dem Autor zugeſtanden ſein mag, von den
Mitwirkenden wiederum ausſtrahlen muß
auf die Menge, um ſie zu Mitfühlenden zu
machen. Und die lebendigen Gefühlsſtröme
wurden durch eine allzu nüchterne Sprache,
durch die vom Autor allzu einfach gegebene
Löſung (ſtets folat auf die Frage

die programmatiſch richtige Antwort), durch
den völligen Mangel der Darſtellung des
Zweifelserlebniſſes, das doch ein allgemein
menſchliches und eine der deutſcheſten Tugen-
den ſeit Parzifals Zeiten iſt durch dieſen
allzu frei geförderten Ablauf der Dinge wur-
den die lebendigen Gefühlsſtröme an der Ent-
faltung ihrer Gewalt verhindert. Vielleicht,
oder ſogar ſicherlich werden wir mit dem
Thingſpiel in nicht zu ferner Zeit beim vers-
gebundenen Wort im Sinne Schillers ſtehen,
der ja den Begriff der „moraliſchen Anſtalt“,
alſo eines Tendenzſpieles ſchon zu ſeiner
Zeit geprägt hat. Geſteigerte Sprache ver-
langt, anders ausgedrückt, auch im Politi-
ſchen, dichteriſche Bändigung.

Die Aufführung ſtand unter der Leitung
des halliſchen Oberſpielleiters Heinrich
Kreutz, der die Chöre nach dem Willen des
Autors fünffach geteilt dirigierte. Die kleine-
ren Gruppen ſprachen, weil leichter zu lenken,
ungemein diſzipliniert; die gelegentliche En-
ſemblewirkung war um ſo bedeutender. Auch
in der Bewegung blieb alles lebendig, wenn
auch in der Hauptſache die Chöre als unbe-
wegte, feſt ſtehende Maſſe, bevorzugt inſtru-
mental, gedacht und auch eingeſetzt waren.
Das Klangbild der Einzelſprecher entſprach
im Weſentlichen der Abſicht der Sprechparti-
tur. Die Untermalung des Textes mit
bekanntem Liedgut erſcheint muſikaliſch nicht
unbedenklich; es ſtehen da verſchieden ge-
richtete Rhythmen gegeneinander und die
Gefahr intellektualiſtiſcher Mißdeutung liegt
nahe; ein Einwurf, der mit Bezug auf den
gemeinſamen Geſang des Schlußchorals
natürlich nicht zu gelten hat, weil hier ein
organiſches Wachſen des Geſanges aus dem
an dieſer einzigen Stelle gefühlsmäßig vor-
bereiteten Maſſenerleben deutlich wird.

Vor ſiebentauſend Zuſchauern in der
wundervollen architektoniſchen Geſchloſſenheit
der Thingſtätte, vor der zauberhaft ſich in
die Ferne verlierenden Heidelandſchaft ging
das Spiel vor ſich. Es iſt wohl für alle, ob
ſte aus den Dörfern und Städten der H Heide l zehn

oder aus Halle und Leipzig herbeigeeilt
waren, ein Erlebnis geweſen.

Ehrhard Evers.

Reuerſcheinungen 1934.
des Verlages Stalling, Oldenburg i. O.
Berndt Caſpar Klingenberg „Der Jung-

bauer“. Die Geſchichte von Klaus dem
Jüngeren und Larkin dem Millionär. Mit
einem Geleitwort von Auguſt r des
Verfaſſers des bekannten Volksſtückes „Krach
um Jolanthe“. Roman. Ganzleinen 4,80 M.
Hellmuth Rößler „Der Soldat des
Reiches Prinz Eugen“. Roman. Kart.
4,50, Ganzleinen 5,50 M. Visconti Prasca
„Der Entſcheidungskrieg“. Kart. etwa 3,20,
Ganzleinen etwa 4 M. Herbert Blank
„Der erſte Sozialiſt. Friedrich
Wilhelm I. König in Preußen.“Kart. etwa 4,50, Ganzleinen etwa 5,50 M.
Schickſals gemeinſchaft der Oſtſee.
Vorträge, gehalten in der Nordiſchen Geſell
ſchaft, Lübeck. Broſch. --,90 M. Deutſcher
Wehr-Kalender 1985. Ganzleinen flexi-
bel 1,60 M.

Schriften an die Nation. Heraus-
geber Werner Beumelburg. Band 61/62 Wer-
ner Beumelburg: „Friedrich II. von Hohen-
ſtaufen.“ Pappbd. 1,60 Mark. Band 63 Willi
Fr. Könitzer: „Hölderlin.“ Ein Schickſal in
Deutſchland. Pappband 1,20 Mark. Band 64
Herbert Blank: Hermann Löns“. Pappbd.
1,20 Mark.

Bilderbücher. „Hurra, die Reichs-
wehr! Bilder von Curt Schulz, Verſe von
Hilde Drahn. Halbleinen 3,80 Mark. „Hoch-
zeit im Winkel“. Bilder von Elſe Wenz-
Viöstor, Verſe von Adolf Holſt. Halbleinen
3,80 Mark.

Saar-Sängerfeſt in Trier. Jn Trier fand
das traditionelle Saar-Sängerfeſt ſtatt, an
dem 20000 Sänger teilnahmen, die in acht

Sonderzügen angekommen waren,

h



Staat Farten!
Es hat dem Herrn über Leben und Tod gefallen, meinen

lieben Mann, unſern guten Vater und Schwiegervater

Herrn Regierungsinſpektor i. R.

Guſtav Zuchold
im Alter von 65 Jahren zu ſich heimzurufen.

Merſeburg, den 15. September 1934.

Jn tiefer Trauer
Hedwig Zuchold geb. Kühn
Kälhe Barkthold geb. Zuchold
Wilhelm Barkhold

Die Beerdigung findet Dienstag, den 18. September 1934, 15 Uhr.
von der Kapelle des Stadtfriedhofes aus ſtatt.

Für die überaus zahlreichen Beweiſe aufrichtiger
Teilnahme beim Hinſcheiden unſeres lieben Ent
ſchlafenen ſagen wir auf dieſem
herzlichſten Dank.

Wege unſern

Oberbeung, den 16. September 1934,

Jm Namen der trauernden Hinterbliebenen
Ww. Martha Wünſche geb. Thomas
und Kinder.

Beerdigungsanstalt

„Pietät“
PhichardDiettrich
Merseburg, Sand 18, Tel. 2531
Erd-u. feuerbestattung
Auskunft wird kostemos erteilt

Leichenautos Sarglager
Geschäfttst. d. deutsch. Herold

Familien NRoachrichten

aus anderen Blättern entnommen

Geſtorben:
dalle/ S.

Mechaniker und Optikermeiſter Richard
Kleemann, 84 Jahre
Büro Oberinſpektor i. R. Hermann
Schulz. 66 Jahre
Frau Minna Wonneberger geb. Laſſig,
Frau Profeſſor Dr. med. Hugo Winter-
nitz, 66 Jahre

Leipzig
RauchwarenFärbereibeſitzers Witwe
Anna Herrmann geb. Weber, 72 Jahre
Kaufmann Richard Walther, 52 Jahre
Reichsbahninſpektor i. R. Alwin
Kröber, 82 Jahre
Prokuriſt Joh. Karl Müller
Friedhofsaufſeher i. R. Hermann Kotte,
79 Jahre

Schleuditz
Frau Laura verw. Hauthner geb.
Dungelt, 78 Jahre

Röcken
Frau Clara Lindner geb. Schladebach,

Erfolg Erfolg
bringt Ihnen

eine Knzeige
im M. T.

Erfolg Erfolg
Seffentliche 6teuermahnung!

An die am 10. September 1934 fällig
geweſene Einkommenſteuer, Körperſchafts-
ſteuer und Umſatzſteuervorauszahlung
wird erinnert.

Gegen Pflichtige, die binnen einer
Woche nicht zahlen, wird die Zwange-
vollſtreckung eingeleitet werden.

Wer am 1. Januar 1935 mit Steuer
zahlungen aus der Zeit vor dem 1. Jan. 1935

rückſtändig iſt, wird in die Liſte der
ſäumigen Steuerzahler aufgenommen.

Merſeburg, den 15. September 1934.
Finanzamt.

Kraft und
J

W en

en ounjeg

Sehwarzbier
Vertrieb: C. Schmidt, Am Nulandtplatz
Telefon 2369, Bernhard Oeltzſchner,,

Ober. Burgſtraße 9, Telefon 2347

Kirchliche
Nachrichten

Dom
Getauft Maria
Eliſabeth Giſela,
Tochter des Rechn.
Reviſors Willnow.
Günther Rudi, Sohn
d. Kaufm. R. Schütze
Giſela Jnge, Tocht.
des Arbeiters K. O.
Richter. Eva Jſolde,
Tochter des Lehrers
Buſch. Ernſt Guſtav
Heinz, S. d. Schloſſ.
F. Weidemann. Karl
Ernſt, Sohn d. Land
wirts Tünſchel.
Stadt
Getauft: Rolf,Sohn des Schloſſers
Wieſner. Brigitta,
Tochter des Werk-
ſtattſchreibers Kolle.

Getraut: Zimmermann W. K.
Herker mit Frau E.
W. G. geb. Ulrich.
Der Dipl. Jng.W. Dettmar mit
Frau M. A. geb,
Thielecke. Der Mau

rer O. P. Hoff
mann mit Frau E.
F. M. geb. Meißner.
Beerdigt: Der
Sozialrentner Otto
Seeburg.
Altenburg
Getauft: Man-
fred, Sohn d. Ran-
gierführers Ukatz;
Günther, Sohn des
Kaufmannsgehilfen
Beine Walter, S.
d. Kaufm. Stößel
Joachim, Sohn d.
Büroangeſt. Koſchei
Harry und Heinz
Kinder des Arbeiters
Schröder Günter,
Sohn des Heizers
Ortlepp Helga, T.
des Arbeit. Schubert;
Lothar, Sohn des
Schuhmachers Mer-
bach.

Getraut: Der
Schloſſer Kurt Scha
per m. Frau Martha
Gertrud Frida geb.
Angermann; Der
Dreher Ernſt Paul
Enke mit Frau
Anna geb. Heidrich.
Beerdigt: Der
i. R. Johann Wei
lcpp;
Emilie Berger geb.
Beßler Der Kaufm.
OttoRammelt; Das
Kind Rolf Fritſch.
Neumarkt
Getauft: Hans
Günther Sachſe Sohn
des Schloſſers Arno
Sachſe. Karl Guſtav
Wolfgang Täntzer,

Kleine
Anzeigen

schaffen
Umsat x

Uhrmachermeiſter
Gotthardſtraße 3

Tel. 2319 Uhren u.
Goldwarenhandlung

Hausmädchen
fleißig, ehrl. kinder
üeb in Arzthaushalt
(3 Perſonen) alsbald
geſucht. Zeugniſſe,
Gehaltsanſprüche an
Dr. Walter, Weimar
Richard Wagner

ſtraße 23.

Erfolgreich
und von guter
Wirkung istund bleibt cie
ANZEIGSE im
Merseburger
Tageblatt

Geſtern Schleizer
Dreieck-Pennen!

W
R per 500 cm DKW ger
Greift und ſchlägt ſomit Soenius auf

1000 ccm NSsU
Überlegen Sie ſich eine ſolchgewaltige Leiſtung von DKV

D W Motorraderſind und bleiben Qualität
von RM. 333. an bei monatl. Teilzahl.
von RM. 19. an monatl. Jeder kann
ſich ſomit ein DKWeMotorrad erwerben

DKW-Pertretung

Friedrich Engel,
Großtankſtelle am Nulandtplatz
Reparatur Fahrſchule

müller, Mittweida

hoch, haus hoch überlegen

für Arzthaushalt,
2 Perſonen, wird
zum 1. 10. geſ.
Tadellos ſauber,
durchaus zuverl.,
perf. in Küche u.
allen Zweigen d.
Haushaltes. 25
bis 32 Jahre alt,
mit guten lang-
jährigen Zeugn.
Fr. Ulla Rund-
in S., Tel. 376. 8

Saub. Mädch.
od. einf. Stütze,
nicht unter 20 J.
am liebſt. kath..
in allen Haus-
arbeiten, Plätten
u. Servieren er-
fahren, mit ut.
Zeugniſſen, zum
15. Okt. geſ. Vor
zuſtellen zwiſchen
2 und 4 Uhr. 8
Dr. Friggemann,
Halle. Reilſtr. 89a
Zwei evang.

Mädchen
(etwa 20 und 15
Jahre) f. 4-Perſ.-
Haushalt (Ein
familienhaus, 2
Töcht., 3 u. 8J,)
zum 1. Okt. geſ.

Halle-Cröllwitz,
Talſtraße 36. 8

Hausmädchen
junges, ſaub. u.
ehrlich, 1. Oktob.
geſucht. Zuſchr.
mit Zeugnisab-
ſchriften unter D
6378 Geſch. 8
sücher und

Konditor
20 Jahre, an ſb.
flottes Arbeiten
gewöhnt, m. gut
Zeugniſſen, ſucht
ſofort Stellung.

Fritz Buſch,
Hettſtedt, Mans-
felder Straße 27
Bäckerei Schule

Wohnung
2 Zim. „Küche, 1. od.
15. 10. vom pünktl.
Mietszahler geſucht.
Off. u. C 3732 Geſch.

Dobermann
Hündin, ſchwarzbr.
mit Stammbaum,
zu verkauf., Weimar

RKammerſſichtspieie
Ab heute! Ein Film packender Handlung u. tollkühn, Senſationen

Spione im Savoy Hotel
oder die Gala Vorſtellung der 3 Fratellini. Der Film der
großen Beſetzung als Olga Tſchechowa, Horbacher, Max Adal
bert uſw. Jm Beiprogramm:

Die Goldgrube
mit Gretl Theimer, Theo Lingen u. a. m.
Kaſſenöffnung 6 Uhr. Anfang 18.30 und 20.30 Uhr.
Bekanntmachungen des Kreiſes Merſeburg

Sperrung der Straße Merſeburg--Geuſa.
Die Straße Merſeburg--Geuſa wird in der Gemarkung

Zſcherben, Atzendorf und Geuſa bis zum Dorfteich in Geuſa
vom 6. September 1934 bis auf weiteres wegen Straßen
arbeiten geſperrt. Der Durchgangsverkehr Merſeburg Geuſa bis
Blöſien wird auf den Umgebungsweg Merſeburg-Zſcherben bis
Atzendorf--Geuſa verwieſen.

Merſeburg, den 13. September 1933. Der Landrat.
Verlegung der Halteſtelle Knapendorfer Weg der

Merſeburger Ueberlandbahnen A. G.
Die Merſeburger Ueberlandbahnen A.G. beabſichtigt die

Straßenbahnhalteſtelle Knapendorfer Weg am Ortsausgang
von Schkopau mit der bereits am „Gaſthaus Deutſcher Kaiſer
in Schkopau befindlichen Halteſtelle zu vereinigen.

Die Pläne liegen auf dem Gemeindeamt in Schkopau
während der Zeit vom 15. September bis einſchl. 28. Sep-
tember 1934 zu jedermanns Einſicht öffentlich aus. Während
dieſer Friſt ſteht es jedem Beteiligten frei, im Umfange ſeines
Intereſſes gegen die beabſichtigte Verlegung ſchriftlich oder zu
Protokoll bei dem Landratsamt zu Merſeburg, Zimmer 23,
Einwendungen geltend zu machen.

Merſeburg, den 12. September 1934.

Betrifft: Offenlegung eines Planes.
Jm Wege des Ausbauverfahrens gemäß 8 153 ff. insbe

ſondere des 8 163 des Preußiſchen Waſſergeſetzes vom
7. 4. 1913 ſoll in der Gemeinde Leuna ein Saaledurchſtich
ausgeführt werden. Die Planunterlagen für den Ausbau
liegen in der Zeit vom 17. bis 30. 9. 1934 bei dem Gemeinde-
vorſteher in Leuna zu jedermanns Einſicht aus. Jeder Be
teiligte kann im Rahmen ſeines Jntercſſes Widerſpruch gegen
den Plan und Anſprüche auſ Herſtellung und Unterhaltung
von Einrichtungen, die ſich auf die Richtung des Unternehmens
oder auf Anlagen von Wegen, Ueberfahrten, Triften Ein-
friedigungen, Bewäſſerungs- und Vorflutanlagen beziehen oder
auf Entſchädigungen erheben. Auch der Gemeindevorſteher,
bei dem Widerſprüche oder Anſprüche ſchriftlich einzureichen
oder mündlich zu Protokoll zu erklären ſind, kann Anſprüche
auf Herſtellung und Unterhaltung von Einrichtungen ſtellen.

Die Friſt für die Erhebung von Widerſprüchen beträgt
4 Wochen und beginnt mit Ablauf des Tages, an dem die
Bekanntmachungen über die Auslegung der Planunterlagen
in den Gemeinden Leuna und Kreypau im Amtlichen Kreis-
blatt für den Kreis Merſeburg-Land in Merſeburg veröffent-
licht ſind. Hierbei wird ausdrücklich darauf hingewieſen, daß
diejenigen, die innerhalb der 4wöchigen Friſt keinen Wider
ſpruch gegen den Ausbau erheben, ihr Widerſpruchsrecht ver
lieren und nach Feſtſtellung des Planes gemäß S 168 des
Preußiſchen Waſſergeſetzes nur noch die im S 172 a. a. O.
bezeichneten Anſprüche geltend machen können.

Magdeburg, den 8. September 1934.
Der Oberpräſident der Provinz Sachſen

Elbſtrombauverwaltung
Jm Auftrage: gez. Wolfram.

Betrifft Offenlegung eines Planes.
Jm Wege des Ausbauverſahrens gemäß S 153 ff., insbe-

ſondere des S 163 des Preußiſchen Waſſergeſetzes vom
7. April 1913, ſoll in der Gemeinde Kreypau ein Saaledurch-
ſtich ausgeführt werden. Die Planunterlagen für den Aus-
bau liegen in der Zeit vom 17. bis 30. September 1934 bei
dem Gemeindevorſteher in Kreypau zu jedermanns Einſicht

Der Landrat.

Kleine Kirchſtr. 2 I. aus. Jeder Beteiligte kann im Rahmen ſeines Jntereſſes

Bilanz Stadtſparkaſſe Schkeuditz

Schkenditz, den 14. Juni 1

Herrmann
Schkeu

flichtmäßiger Prüfung auf Grund der

Aktiva Bilanz am 31. Dezember 1933 Paſſivat Kaſſe i SpareinlagenBar 116 043,89 a) mit ſatzungsmäßiger Kün-b) Guthaben bei der Reichsbank 2 492,14 digung 3 612 889,c) Poſtſcheckkonto 10,95 b) mit beſonderer Kündigung 7 435 106,61
Sorten und Coupons 118 546,98 T2 Wer r eke ſchüepuch c) AufwertungsSpareinlagen 940 408.18 11 988 403,79
Diskontwechſelleinſchlie 2 Depoſiten-, Scheck-, Giro- undRM. 150. Jnkaſſowechſel) 92 705, 94 5 t inlage u 3b) Schatzwechſel und unver- 2ugtorrenteinlagen 634 814,83zinsliche Schatzanweiſungen 3 Verpflichtung an den Spar-

des Reiches und der Länder 300 000 kaſſenausgleichsſtock 133 665,21
c) Scheccs S 392 705,94 4 Oeffentliche Bauſparkaſſe der3 Guthaben bei anderen deutſchen Landesbank,Geldanſtalten es g 24 189,04s) eigener Girozentrale 495 182,29 5 Sonſtige Paſſiva 2 283,497 Spartaſſe i rve Banken 4259,10 6 Verrechnung mit dem neuen
c Privatbanken 3 11129 3 502 552,68 e t 222.21m 71 Sicherheiks- und ſonſtige Rück4] Eigene Wertpapiere lagen 968 514,22a) Reichs und Staatspapiere 801 157,50 e e e eb) ſonſt. mündeſichere Papiere 639 771,75 Reingewinn (zum Reſerve und

T Kursrücklagefonds) 163 926,93c) Wertpapiere der Aufwer- tet Avale GBürgſchaften)
tungsrechnung 850 170,61 2 291 099,86 Weitergegebene Wechſel 72)7 9

5 Kontokorrentdebitoren l 138 995, 49
6 Darlehen

a) langfriſtige Darlehen gegen
Hypothek
auf ſtädtiſche
Grundſtücke 1887733, 75

auf ländliche
Grundſtücke 74160531 1 961 894, 06

r r. 4 000,c) Darlehen an öffentlichrecht-
liche Körperſchaften 2 997 545,17

ch) Reparaturdarlehen 13 425, 39
e) Zuſatzforderungen betreff.

u den 1156,63landwirtſchaftl. ealkredit „6:H Aufwertungshypotheken. 5 666 098.2
7 Umzuſchuldende Kommunal

darlehen I e a 7 e 7 J 562 060
8 Verechnungskonto mit dem neuen

Jahre d. Aufwertungsrechnung 3 427.57
9 Jmmobilien und obilien M. 210 000,
10 Sonſtige Aktiven 258 942,35
11] Verrechuu mit dem neuenr e u 84 355,61Avale Bürgſchaften 23236,1

Weitergegebene Wechſel 7727,10

S m I S 775 K. ed

Gewinn und Verluſtrechnung per 31- Dezember 1933

Soll HabenAufwand Ertrag1 Geſchäftsunkoſten 1 Zinſen, Proviſionen und Ges) perſönliche r 64 390, 95 bührenb) ſächliche z 28 605, 36 92 996,31 Reichsmarkrechnung 282 529,08Steuern r r 16 501,32 b) Aufwertungsrechnung 18 640,50 301 169,58
penden z 7 2 675, 2Erſtattungen aus früheren Rück4 I Rüchkſtelungen 19 276,62 ſtel ungen. 6584, 485 Abſchreibungen an Gebäuden, 3 Bare KursgewinneZnventar uſw. 64 772,03 a) Reichsmarkrechnung 43 554., 756 Reingewinn Aufwertungsrechnung 8 840, 52 394,75a) Reichsmarkrechnung 136 446, 43

b) Aufwertungsrechnung a 2 430,50 163 926,93

RM. 360 148,81 RM. 360 148,81
934.

Der Vorſitzende des Sparlaſſenvorſtandes

Magdeburg den 23. Juni 1934.
Reviſions und Treuhandſtelle des Sparkaſſen und Giroverbandes für Provinz Sachſen, Thüringen und Anhalt

Motto Reviſtonsdirektor

Nach p Schriften, Bücher und ſonſtigen Unterlagen der Stadtſparkaſſe zuſernle d er 3 v e r lagen daß die Buchfuhrung und der Jahresabſchluß,
n ge n Vorſchriften u en einſchlägigen Beſtimmungen entſpr und daß im übridie wirtſchaftlichen Verhältniſſe der Stadtſparkaſſe zu Schkeuditz weſen a ß ortgen augh

Stadtſparkaſſe zu Schkeuditz

Kindermann Köhler

che Beanſtandungen nicht ergeben haben.

Auswärkige
Theaker

Ab Dienstag, 5.30 und 8.10 Uhr
n 9. Das Ereignis dieſer Woche
Theater Leipzig Freiheit!
i dgelgne Velte!

Altes Der Sonne näher ſein!
Theater Le pzig Fliegender Sport deutſcher Jungen

Matheis u. Mädel. Der herrl. Segelfliegerfilm
bricht Eis
20-22.15

Werbevorſtellung im
Graſſimuſe 20 Uhr

Lanzelot und
Sanderein

Kivalen
der Lufk!

Ein Sportfilm Spielfilm Natur
film Unſere jungen Rivalen imSpori

Rivalen der Liebe
auf Roſitten und auf der Rhön

Hauptrollen Claus Clauſen, Hilde
Gebühr, Wolfgang Liebeneiner,

Sybille Schmitz u. a. m.

Jeder Junge jedes Mädel
muß dieſen Film ſehen!

I deſala
Deutſches Familien Kaufhaus

Die
Herbſt u. Winker-Modenſchan
findet Dienstag, den 18. 9., im Schützen-
haus zu Merſeburg unt. Mitwirkung von
Künſtlern des Halliſchen Stadt-Theater ſtatt

Es herbſtet!
Da iſt es Zeit,
zu ſorgen, daß

fen, Herde
beſchafft werden
Jn guter Ausfüh
rung erhalten Sie
dieſe preiswert bei

Schütze
Jnh.: A. Gieſeler

Merſeburg,
Entenplan 9

änferſeren

bringt Gewinn

Anfang
20 Uhr

Widerſpruch gegen den Plan und Anſprüche auf Herſtellung
und Unterhaltung von Einrichtungen, die ſich auf die Richtung
des Unternehmens oder auf Anlagen von Wegen, Ueberfahrten,
Triften, Einfriedigungen, Bewäſſerungs- und Vorflutanlagen
beziehen oder auf Entſchädigungen erheben. Auch der Ge
meindevorſteher, bei dem Widerſprüche oder Anſprüche ſchrift-
lich einzureichen oder mündlich zu Protokoll zu erklären ſind,
kann Anſprüche auf Herſtellung und Unterhaltung von Ein
richtungen ſtellen.

Die Friſt für die Erhebung von Widerſprüchen beträgt
4 Wochen und beginnt mit Ablauf des Tages, an dem die
Bekanntmachungen über die Auslegung der Planunterlagen
in den Gemeinden Leung und Kreypau im Amtlichen Kreis
blatt ſür den Kreis Merſeburg-Land in Merſeburg veröffent-
licht ſind. Hierbei wird ausdrücklich darauf hingewieſen, daß
diejenigen, die innerhalb der vierwöchentlichen Friſt keinen
Widerſpruch gegen den Ausbau erheben, ihr Widerſpruchsrecht
verlieren und nach Feſtſtellung des Planes gemäß S 168 des
Preußiſchen Waſſergeſetzes nur noch die im S 172 a. a. O
bezeichneten Anſprüche geltend machen können.

Magdeburg, den 8. September 1934.
Der Oberpräſident der Provinz Sachſen.

Elbſtrombauverwaltung
Jm Auftrage: gez. Wolfram.

Ankörung der Ziegenböcke.
Auf Grund des S 4 der Polizeiverordnung betr. die Körung

der Ziegenböcke vom 21. 12. 1921 werden die Körtermine zur
Ankörung der Ziegenböcke hiermit wie folgt feſtgeſetzt:

Donnerstag, den 20. September d. Js., 8 Uhr,
in Merſeburg, Gaſthof „Stadt Leipzig“

für die Böcke aus Merſeburg, dem Amtsbezirk Meuſchau
(außer Burgliebenau), ſowie aus Trebnitz, Creypau, Wüſte
neutzſch und Wallendorf.

Donnerstag, den 20. September d. Js., 9,30 Uhr,
in Niederbeung, Gehöft des Landwirts Walker

für die Böcke aus dem Amtsbezirk Frankleben.
Donnerstag, den 20. September d. Js., 11,30 Uhr,

in Burgſtaden, „Gaſthof Schiller“
für die Böcke aus dem Amtsb-zirk Niedereclobicau.

Donnerstag, den 20. September d. Js., 13 Uhr,
in Bad Lauchſtädt Gaſthof Deutſches Haus“

für die Böcke aus dem Amtsbezirk Groß Gräfendorf, Stadt
Bad Lauchſtädt, Stadt Schafſtädt, ſowie Gemeinde Klein
lauchſtädt.

Donnerslag, den 20. September d. Js., 14,30 Uhr,
in Holleben auf der Burg.

für die Böcke aus den Amtsbezirken Holleben und Delitz a. B
Donnerstag, den 20. September d. Js., 16 Uhr-

in Schkopau im Gaſthof „Zum Raben“
für die Böcke aus dem Amtsbezirk Schkopau.

Freitag, der 21. September d. Js., 8,30 Uhr,
in Bad Dürrenberg j(Ortsteil Porbitz), Gatzhof Spiegel
für die Böcke aus den Gemeinden Leunga. Bad Dürrenberg,
Spergau, Goddula, Kleinkorbetha, OeblesSchlechtewitz, Teuditz,
Tollwitz, Kauern und Oeglitzſch.

Freitag, den 21. September d. Js., 10,15 Uhr,
in Kitzen, „Gaſthof Kramer“

für die Böcke aus den Gemeinden Eisdorf, Kitzen, Hohenlohe,
Theſau, Löben, Peißen, Scheidens, Seegel, Sittel, Zitzſchen,
Schkölen, Räpitz, Schkeitbar, Groß und Kleinſchkorlopp und
Thronitz.

Freitag, den 21. September d. Js., 11,30 Uhr,
in Starſiedel, Gaſthof

für die Böcke aus den Gemeinden des Amtsbezirks Größ-
görſchen, ſowie den Gemeinden Starſiedel, Goſtau, Stößwitz,
Groß und Kleingöhren, Pobles, Söheſten, Söſſen, Muſchwitz,
Tornau und Dehlitz a. S.

Freitag, den 21. September d. Js., 12,30 Uhr,
in Lützen, „Gaſthof Barthmuß“

für die Böcke auszder Stadt Lützen, ſowie aus den Gemeinden
Ragwitz, Ellerbach, Zöllſchen, Bothfeld, Michlitz, Röcken,
Schweßwitz, Meyhen, Meuchen und Döhlen.

Freitag, den 21. September d. Js., 14 Uhr,
in Kötzſchau, am Bahnhof

für die Böcke aus den Gemeinden des Amtsbezirks Altranſtädt,
ſowie aus der Gemeinde Piſſen.

Freitag, den 21. September d. Js., 15.30 Uhr,
in Zweimen, „Gaſthaus Zwarg“

für die Böcke aus den Gemeinden der Amtsbezirke Dölkau und
Kleinliebenau, außer der Gemeinde Piſſen.

Freitag, den 21. September d. Js., 17 Uhr,
in Schkenditz, Gaſthaus „Zur Erholung“

für die Böcke aus der Stadt Schkeuditz, den Gemeinden des
Amtsbezirks Cursdorf und aus der Gemeinde ErmlitzRübſen.

Freitag, den 21. September d. J., 18,30 Uhr,
in Raßnitz, „Gaſthaus Thamm“

für die Böcke aus den Gemeinden des Amtsbezirks Wehlitz,
außer der Gemeinde Ermlitz-Rübſen, ſowie aus der Gemeinde
Burgliebenau.

Es wird auf die geſetzlichen Beſtimmungen (vgl. Geſetz
betr. die Verpflichtung der Gemeinden zum Halten von
Ziegenböcken vom 14. Dezember 1920, und auf die Polizei
verordnung des Herrn Regierungspräſidenten vom 31. Auguſt
1925) hingewieſen. Die bei der letzten Körung angekörten
Böcke müſſen ebenfalls neu gekört werden. Ausgeſtellte Deck
bücher ſind vorzulegen von den abgekörten Böcken ſind Ohr
marken und Deckbücher abzulieſern. Für evtl. Nachkörungen
fallen die entſprechenden erhöhten Koſten den betr. Gemeinden
zur Laſt.

Die Herren Bürgermeiſter, Gemeindevorſteher ſowie Ge
meindeſchulzen grſuche ich, die Kötermine und plätze um
gehend in ortsüblichr Weiſe bekanntzumachen und die Be
ſttzer von Ziegenböcken aufzufordern, ihre Böcke der Kör

Kramer Verbandsreviſor
kommiſſion zur Ankörung pünktlich vorzuführen.

Merſeburg, den 7. September 1934. Der Landrat.
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